36. 


Dienſtag den 12. Februar 1856. 


Dad Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 21 Sgr 


ä 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u 


| Amtliches, 


Berlin, 10. Februar. Se. Majfeſtät der König haben Allergnädi 

6 0 guädigſt 
aut: dem Inspektor Amelang bei dem neuen Hoſpital zu Berlm, den 
lothen Ani» Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Bahnmeiſter bei der Ver⸗ 


giſch⸗Märkiſchen Eifenbahn, Eberhard Kötting, zu Milspe im Kreiſe 
Aden; r Johann Lotz zu * 3 8 
85 olph 1750 er zu Elberfeld und dem Bahnwärter bei derſelben Bahn, 
— Ei 5 Ab zu Kollenbuſch im 15 Hagen, das Allgemeine Ehren⸗ 
— 95 erleihen; ferner die Wahl des bisberigen Landesalteſten Freiherrn 
2 — von Zedlitz auf Antheil Nieder⸗Steine zum Direktor der Mün⸗ 
ko rg⸗Glatzer Fürſtenthumslandſchaft aus der Greſſe aft Glatz für den Zeit⸗ 
mam don Weihna igen; und dem Kaufe 
Minde nnd Fabrilbe Be 
men au, den Charakter als Kommerzienrath zu verleihen; auch dem Gebei⸗ 
laubniß ewath Friedrich bei dem Polizeipräſidium zu Berlin, die Er⸗ 
verlieben an — des von des Königs von Hannover Majeſtat ihm 
Der vente mr. tg a Deore zu eo 1 
f e Arzt ꝛc. Dr. Lehrs zu Samoczyn iſt zum Kreisphypſiku 
a W Birnbaum; ſo wie der Thierarzt N ai C. N. N. Kuß ⸗ 
bezirts pi. zum Kreisthierarzt im Kreiſe Habelſchwerdt, des Regierungs⸗ 
2 Pau ernannt; und die Berufung des Kollegen an der Realſchule 
— eſchen Stiftungen zu Halle, Dr. Auguſt Ferdinand Witte, 
8 Lehrer am Dom-Öymnafium zu Merfeburg genebmigt worden. 
N ngelommen: Se. Exc. der Wirkliche Geheime Rath, Graf von 
1 Br » Strehlig. . 
gereiſt: Se. Erlaucht der Graf Wolfgang zu Caſtell, nach 
Koburg; der Generals und Kommandeur u Baualleries Brigade, 
von Rudolphi, nach-Magdeburg. 


ten 1855 bis dahin 1861 zu beſt 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


N London, Freitag, 8. Februar, Nachts. In fo eben 
daltgefundener Sitzung des Unterhauſes verlangte Cob den 
x Vorlage der in Betreff Amerika's ſtattgehabten Korre⸗ 
ba Palme rſton ſetzt wiederholentlich die bereits 
— = Sachlage auseinander und verſpricht die Vor⸗ 
- der betreffenden Korreſpondenz, ſobald die Angele⸗ 
Gl beendigt fein wird. Palmerſton's Verſicherung, 


run rd Moaglic e. 
ER enen 


proponirt, in welcher dieſelbe gebeten wird, die Pairie 
des Baron Parke zu einer erblichen zu machen. So⸗ 
wohl Unterhaus als Oberhaus haben ſich vertagt. 

Paris, Sonnabend, 9. Febr. Der heutige „Mo⸗ 
niteur“ theilt mit, daß zwar Anfangs der Marquis 
d'Azeglio Piemont bei den Konferenzen zu repräſenti⸗ 
ren beſlimmt geweſen ſei, daß aber jetzt ſtatt ſeiner der 
ſardiniſche Miniſterpräſident Graf Cavour, und der 
Geſandte beim hieſigen Hofe, Marquis de Villama⸗ 
tina, zu Bevollmächtigten ernannt worden ſeien. 

Die „Patrie“ theilt mil, daß der Baron Bour⸗ 
queney am 12. d., Lord Claren don am 17. und 
Ali Paſcha am 18. erwartet würden. Der Ankunft 


Händel's Judas Makkabäus 


iſt bekanntlich vor mehr als hundert Jahren geſchrieben. — Die erſte 
Aufführung des Oratoriums fand am 1 l. August 1740 in London ſtatt. 
Der Meiſter war damals ſchon 62 Jahre alt, und wo fände in dem gan⸗ 
zen Werke ſich auch nur die leiſeſte Spur von herannahender Alters⸗ 
ſchwäche! Jugendlich friſch, warm empfunden, hochbegeiſtert, voll leben⸗ 
diger Phantafie, gewaltiger Kraft des Ausdrucks und genialer Beherr⸗ 
ſchung des gefammten Materials: fo tritt es uns entgegen und bewegt 
bab 2 Jahrhundert noch alle für das Wahre, Schoͤne und Er⸗ 
derbare Gesch und irgend empfängliche Herzen. Gewiß iſt es an Wehe 
Kraft allmälig — daß grade in den Jahren, wo meiſt die probu tive 

n, welche ſeinen atten beginnt, unſer Händel erft die Werke ge 
ſchaffen, Alt einem Namen die Unſterblichkeit ſichern. War er in 
iugendlichem Alter feiner Zeit ſchon dag, was wir heutzutage einen be. 
rühmten Deer un elontomponiften zu nennen pflegen, hatte er auch 
früher nm * * des Mannesalters einzelne Oratorien ꝛc. ge; 
lieben: n nur das, was er geſchaffen, nachdem er ſchon das 
50. Lebensjahr überſchritten, iſt als ein ewiges Denkmal feiner Geniali- 
tät, ſeiner hohen, in nicht wenigen Punkien umerrei chen Meiſterſchaft übrig 
geblieben und Eigenthum der Gebildeten ſeines urſprü nglichen Vaterlands, 
wie ſeiner zweiten Heimath (England) geworden, während feine früheren 
Werke meift, obwohl fie jo manches einzelne Schöne und Herrliche ent- 
halten, ſelbſt unter den Muſtkern unbekannt und faft ganzlich vergeſſen 
find. Dazu kommt noch, daß der Meiſter in dieſen vorgerückten Jahren 
ſchon keineswegs mehr der früheren eiſenfeſten Geſundheit genoß. Aber 
ſeine geiſtige Kraft, ſeine wahrhaft gigantische Energie Hatten ihn nicht 
verlaſſen. Er hatte einen geiftigen Umbildungs⸗ und Läuterungsptozeß 
durchgekämpft, welchem wohl jede minder eiſerne Willenskraft, jedes ge⸗ 


und der Senat zum 3. März berufen werden. 


r Wilbelm Kis ker zu Halle, im Regierungsbezirk 


; Grundlage der von den betheiligten Machte 


nd Auslandes an. Inſerate (ii 


des Barons von Brunnow wird fh 
entgegengeſehen. 

Nach der „Aſſemblée nationale“ fordere Rußland 
einen viermonatlichen Waffenſtillſtand. 

i (Eingeg. 10. Febr. 6 Ubr Ab.) 

Paris, Sonntag, 10. Febr. Der heutige „Mo⸗ 
niteur“ enthält ein Dekret, durch welches die Legislative 
General 
Bos quet iſt zum Senator ernannt worden Wegen der 
Untuhen im College der Sorbonne ſind zehn Studenten 


zu ſechg, drei zu einmonatlichem Gefängniß verurtheilt 
worden. 


(Eingeg. 11. Febr. 10 uhr Vorm.) 


Deut ſchland. 

Preußen. AD. Berlin, 10. Februar. [Preußens Stel- 
lung zu den Frledensunterhandlungen.] In meinem jüngften 
Schreiben habe ich Ihnen einige Mittheilungen über den Inhalt einer 
Depeſche gemacht, welche unter dem 26. Januar von hier aus nach Wien 
ergangen war und welche die erſten ngen des Öflerreichifchen Ka⸗ 
binets in Betreff einer Hin 9 eng zu den Friedenskonferen⸗ 
zen mit ei engen ung beantwortet. Inzwiſchen hatte Defter- 
reich ſeine in ndesverfammlung zu ſtellenden Anträge vorbereitet 
und unter vertraulicher Mittheilung Inhalts, die deutſchen Regie⸗ 
rungen zur e aufgefordert. Auf Grund des zwi⸗ 
ſchen den deutſchen Bundesgenoſſen gepflogenen Berathungen hat das 
Berliner Kabinet im Laufe der verfloffenen Woche an den preußiſchen 
Bundesgeſandten definitive Inſtruktionen abgehen laſſen und gleichzeitig 
die Richtung der letzteren in einer nach Wien abgeſandten Depeſche ent- 
wickelt. So viel ich erfahre, bietet Preußen darin die Hand zu einem 
gemeinſamen Beſchluſſe des Bundes, welcher den öͤſterreichiſchen Vor⸗ 
ſchlägen ſich nähern würde, ohne die Selbständigkeit der deutſchen Poli⸗ 
tik zu gefährden. Das Berliner Kabinet erkennt es als wünſchenswerth 


5 an, daß — zum Gelingen des Friedens werkes durch feine Mit⸗ 


sur deb. bee, e [ine Mae 


ürgſchaft beitrage. 
u übereinflimmin. 0 nüt auf 
ten Präliminarbedingungen ſtattfinden kann. Sie erklärt ſich daher be- 
reit, durch förmliche Unterzeichnung ihre Zuſtimmung zu den Friedens 
präliminarien auszuſprechen, welche ſie, auch ohne Verpflichtung, ſchon 
ſo dringlich und anerkannter Weiſe ſo erfolgreich in Petersburg zur An⸗ 
nahme empfohlen hat. Dagegen beharrt ſie bei dem Beſchluſſe, von 
Preußen und von Deutschland Verpflichtungen fern zu halten, deren Um⸗ 
fang durch willkürliche Auslegung ins Unbegrenzte ausgedehnt werden 
könnte. Sie verlangt, daß Deuiſchland eine vertragsmäßige Bürgſchaft 
nur für ſolche Friedensbedingungen übernehme, bei deren Feſtſtellung 
auch feine Anſichten und fein Intereſſe das gebührende Gehör gefunden 
haben. Deute ich dieſe Erklärungen recht, ſo will Preußen, wie auch 
bisher aus allen ſeinen 
liminarentwurf unterzeichnen, bindende Verpflichtungen zu thatſächlicher 
Vertretung aber erſt dann eingehen, wenn alle Punkte deſſelben unter 
feiner Mitwirkung einen beſtimmten Inhalt und eine unzweideutige Faſ⸗ 
ſung erhalten haben werden. Da die oben erwähnte Depeſche unmittel⸗ 
1 

Feuilleton. 
ringere Talent unbedingt erlegen wäre; die Unbill der Zeit und der Ver⸗ 
häktnifje hatte er zu überwinden ſich vorgeſetzt, und er hat fie ſiegreich 
überwunden und ſich als den Heros bekundet, zu dem heute noch nach 
einem Jahrhundert die Welt mit ſtaunender Bewunderung aufblickt. 

Es iſt ein wahres und treffendes Wort, das A. B. Marx einſt über 
den Meifter ausgeſprochen: Händel mußte frei, reich und glänzend, gebie⸗ 
tend daſtehen, vornehm unter den Vornehmſien; das konnte er nur in 
England, und da hatte er's. Als die Taſtraten ihm den Adel abwendig 
machten, ſtand er allein gegen den ganzen Adel. Als die Oper nicht 
mehr zu halten war, wandte er ſich an das freiſinnige proteſtantiſche 
Volk. Als die Hauptſtadt ihn nicht verſtand, zog er mit ſeinem „Meſſias“ 
zu dem unbefangenen, natürlichen Volke Irlands. Da ſiegte er und 
bahnte ſich einen Weg empor zu den Hochſten des britischen Volks das 
freie Volk hatte ihn emporgetragen und der Hof rechnete es ſich zum 
Glück und zur Ehre, ihn wiedet zu befigen. Dieſe ganze Lebens- und 
Sinnesweiſe ſpricht ſich auch in feinen Werken aus. Ihm war es nicht 
gegeben, gleich dem Alnneiſter Bach, ganz verſunken in das Wort des 
Evangeliums, einzig und allein von dieſem erfüllt und getragen, nur an 
ſeiner Kirche und ſeinen Thomanern und dem geiſtlichen Freunde S. Dey⸗ 
ling volles Genügen zu haben — nach Außen bürgerlich eng beſchränkt, 
Innen heilig, und nur der tiefen, oft wunderbaren Auslegung des bibli⸗ 
ſchen Worts durch ſeine muſikaliſche Tiefe und Größe und Kunſt ſich zu⸗ 
wendend, fo zwar, daß manche an ſich ſchwierige und dunkle Bibelftelle 
dem ernfisreligiöfen Mufiter nicht ſelten durch Bach's muſikaliſche Inter⸗ 
pretation ein helleres Licht empfängt als durch fo manche wortreiche und 
Mücken ſeigende Kommentatoren. Mu feines Zeitgenofien Bach Pietat 
und Hingebung bei jedem feiner Werke und jedem ihrer Theile zu vers 
weilen, das war Händel's Woiſe innerlich und äußerlich unmoglich. Bach 
repräſentirt muſfikaliſch bei allem Reichthum der Anſchauung und hoͤchſter 


Kundgebungen abzunehmen war, zwar den Prã⸗ 


Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) ſind an die Expedition zu richten. 


— ̃̃ ͤßñ—— — —— — — — — 


bar nach der Abreiſe des Herrn v. Beuſt aus Berlin erlaſſen worden iſt 
fo darf man wohl annehmen, daß der Juhalt deſſelben im Weſentlichen 
die übereinſtimmende Anſicht der Hauptbundesſtaaten darſtellt und daß 
dem Votum Preußens zu Frankfurt eine kräftige Unterſtützung ge⸗ 
ſichert iſt. - 

Berlin, 10. Febr. [Eine der nahmhafteſten Schwierig- 
keiten], die auf den Pariſer Konferenzen hervortreten werden, iſt die 
Frage der früheren, auf die Türkei bezüglichen Verträge. Rußland 
betrachtet fie als beſtehend, und fie ſollen jetzt, nach feiner Auffaſſung, 
nur modifizirt werden. Der Weſten erklärt fie für aufgehoben, England 
insbeſondere erklart auch den Vertrag von 1841 für nicht mehr exiſtirend 
und hat dies neulich zu verſtehen gegeben, als Oeſterreich ſich Frankreich 
gegenüber im Intereſſe der preußiſchen Berufung auf jenen von Preußen 
mitgarantirten Vertrag bezog. Die türkiſche Stimme wird hier wie in 
vicken anderen Punkten ins Gewicht fallen (2). Man glaubte ſowohl in 
Paris, wie an andern Orten beſtimmt, Fuad Paſcha oder Reſchid Par 
ſcha würde als Bevollmächtigter für die Konferenzen bezeichnet werden. 
Im letzten Augenblick erfolgte die Ernennung des ſehr friedlich geſtimm 
ten Ali Paſcha, die auch Rußtand in ſeinen Friedenswünſchen zufrieden 
geſtellt hat. Am entſchiedenſten für den Weſten und für England wird 
Sardinien auftreten. (K. 3.) 

— [Die Entwickelung der politiſchen Angelegenhei⸗ 
ten in Holftein] nimmt die Aufmerkſamkeit der hieſigen hervorragend ⸗ 
ſten Kreiſe in hohem Grade in Anſpruch, zumal in der bekannten koͤnigl. 
Bekanntmachung vom 28. Jan. 1852 die vollkommene Gleichberechti⸗ 
gung der däͤniſchen und der deutſchen Rationalität gewährleiſtet ward und 
dieſe Bekanntmachung in Betreff der verfaſſungsmäßigen Stellung Hol⸗ 
ſteins wortlich die Beſtimmung enthielt: „Wir werden auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege den Provinzialſtanden für unſer Herzogthum Holſtein eine 
ſolche Entwickelung zu Theil werden laſſen, daß dieſes Herzogthum hin⸗ 
ſichtlich ſeiner bisher unter den Wirkungskreis der berathenden Pro- 
vinzialſtände gehörenden Angelegenheiten eine ſtändiſche Repräſentation 
mit beſchließender Autorität erhält.“ Der Gang der Dinge in Hol⸗ 
ſtein ſcheint nunmehr, wie man hier glaubt, eine ſolche Wendung zu 
nehmen, daß von Seite der deutſchen Staaten die Sache unvermeidlich 
im Schooße der Bundes verſammlung zur Sprache zu bringen ſei, um 
die Rechte des deutſchen Bundeslandes Holftein zu ſchützen. (Schl. Z.) 


Magdeburg, 8. Febr. [Freie Gemeinde.] In der Anklage ⸗ 
ſache wider die hiefigg Ireie.Memelnde Hab. sehr der. Kriminofienat.de$ 
die Gemeinde für einen politiichen Verein erklärt, demnach definitiv ge⸗ 
ſchloſſen und gegen A der angeklagten Vorſteher auf Geldstrafe erkannt 
worden iſt, einfach beſtätigt. Den Aeußerungen der Angeklagten zufolge 
ſind ſie Willens, gegen das Erkenntniß die Nichtigkeitsbeſchwerde beim 
Obertribunal einzulegen. (M. C.) 


Aus Schleſien, 9. Febr. [Strafanſtalten.] Die Ueber⸗ 
füllung der Strafanſtalten in der Provinz Schleſien hat in der letzten Zeit 
einen ſolchen Grad erreicht, daß die Staatsregierung es für dringlich 
erachten mußte, auf die Abhülfe dieſes Uebelſtandes Bedacht zu nehmen. 
Es hat nämlich aus den Anſtalten zu Breslau bereits ein Theil der Ge⸗ 
fängnißſtrafe verbüßenden Condemnaten vor Ablauf ihrer Strafzeit auf 
freien Fuß geſetzt werden muͤſſen, um gefährlicheren Verbrechern Platz 
zu machen, ſo wie nachtheilige Rückwirkungen der Ueberfüllung der An⸗ 
ftalt auf den Geſundheitszuſtand der Gefangenen zu verhüten. Ebenſo 
hat in die Korrektionsanſtalt zu Schweidnitz eine beträchtliche Anzahl 


Klarheit des Geiſtes die höchſte und edelſte Myſtik des Evangeliums, in 
welche nur den wahrhaft Geweiheten der Blick ſich öffnet, und wird da⸗ 
rum in ſeinen wunderbar erhabenen, unerreichten Meiſterwerken auf die⸗ 
ſem Gebiete, trotz aller ihrer Schöne, ihrer warmen Empfindung und der 
meiſterhaften Leichtigkeit ihrer Behandlung, wohl kaum jemals im Gro⸗ 
ßen und Ganzen zum Eigenthum des Volks werden, ſo tief ergreifend 
auch Vieles in feinen Tonſchoͤpfungen auf jedes unverdorbene G müth 
unwiderſtehlich wirkt. Bach regt in ſeiner wunderbaren Tiefſinnigkeit 
gar Vieles nur an, ohne (für die große Maſſe) auch das voll Befriedi⸗ 
gende der Auflöſung klar und plan darzulegen. Händel dagegen iſt der 
bibliſche Volks komponiſt im edelſten Sinne des Worts. 

Die thatvollen Geſchichten des alten Teſtaments gaben ihm vorzugs⸗ 
weiſe Gelegenheit zu jenen Volkschören, in denen der Ruf: „Gieb Frei ⸗ 
heit!“ neben der bittern Klage um den gefallenen Hort, der Jubel der 
Heideu neben dem innigen, würdigen Gebet in Bedrängniß oder um Er⸗ 
loſung, alle großen Momente des Volkslebens ſtark und treu, und. für 
Jahrhunderte laut genug erſchallen. Diefer gerade, volksmäßige Sinn 
formte ihm ſeine Stimmen zu feſten, in Mäßigkeit ſtarken Perſönlichkeiten, 
und kein Komponiſt hat wie er vermocht, jede der vier Stimmen zuſam⸗ 
menzufaſſen und fie im Umkreiſe ihren wahren, natürlichen Kraft zu er⸗ 
halten. Dieſer Sinn verlieh ihm die Macht, jedes Wort wohlgemuth und 
ſiark treffend, im treuherzigen Bin Su bfcäftigen Sinne herauszufingen, 
und hatte er für das Wort die Weile gefunden, dann hielt er fie treu und 
einfach feſt und gab ſie unter den Stimmen herum, während andere Stim⸗ 
men einfach ſtützend oder auch wohl gegenſätzlich und widerſprechend hin⸗ 
zutreten, jo daß ſich da ein der Situation entſprechender, mehr oder min⸗ 
der belebter, würdiger und ehrenfeſter Dialog entſpann. Ja, es iſt wahr, 
der wunderreiche Aufbau Bach'ſcher Polyphonie, wo jeder tiefe Sinn noch 
einen tieferen birgt und dem Wiſſenden enthüllt, während doch ewig die 


Zuchthausſträflinge aufgenommen werden müffen, wodurch wiederum in 
dieſer, für Sträflinge nicht beſtimmten Anſtalt große Verlegenheiten ent» 
ſtanden ſind. Um nun dieſen Unzukömmlichkeiten in zweckmäßiger Weiſe 
abzuhefen, wird eine Erweiterung der Strafanſtalt zu Striegau in der 
Art beabſichtigt, daß der jetzt vom Kreisgericht benutzte Theil des ehe⸗ 
maligen Kloſtergebäudes, welcher mit der Sirafanſtalt in unmittelbarer 
Verbindung ſteht, zu dieſem Behufe eingerichtet wird, um für etwa 350 
Sträflinge mehr Platz zu ſchaffen. Für das Kreisgericht in Striegau iſt 
aber das Rathhaus daſelbſt auserſehen, deſſen Ankauf nun beabfichtigt 
wird. (Pr. C.) 


Warburg, 8. Jan. [Schenkung.] Der Freiherr Spiegel zum 
Deſenberg, Domherr in Halberſtadt, hat zur Dotirung einer evangel. 
Predigerſtelle zu Peckelsheim, im hieſigen Kreiſe, die Schenkung eines 
Kapitals von 2000 Thalern vollzogen. (N. P. 3.). 


Oeſterreich. Wien, 8. Febr. [Vom Hofe; Lebens- 
mittel; Kreditanſtalt.] Der 24. April iſt der Tag des zweiten 
Jahreswechſels ſeit der Vermählung JJ. MM. des Kalſers und der Kai⸗ 
ſerin. Wie man vernimmt, wird dieſer Tag diesmal durch die Grund— 
ſteinlegung der zur Erinnerung an die Errettung des Kaiſers bei dem 
Mordanfall beſtimmten Votivkirche gefeiert werden. — Es hat ſich hier, 
größtentheils auf Anregung des Bergralhes Haidinger, eine „geographi⸗ 
ſche Geſellſchaft“ gebildet, deren Wirkſamkeit eine ſehr erſprießliche zu 
werden verſpricht. Ihre Statuten ſind zwar, ſo viel bekannt, noch nicht 
genehmigt, doch haben ſich bereits viele Mitglieder zur Theilnahme ge- 
meldet und ſchon vorläufige Berathungen abgehalten. — Die Preiſe der 
Lebensmittel haben ſich hier theils unter dem Einfluß der Friedenshoff⸗ 
nungen, theils wegen des Rückganges, den das Silberagio erlitten hat, 
ſchon einigermaßen billiger geſtellt, und man fieht einem weitern Weichen 
der Preiſe des Schlachtviehs und der Cerealien entgegen. — Trotz erho⸗ 


benen Widerſpruches erhält ſich not) immer das Gerücht, daß die Kredit 


anſtalt für Handel und Gewerbe dem Staate das Tabaks⸗ und Salz⸗ 
monopol abgekauft, oder, wie Andere behaupten, dieſe Regalien und die 
Steuern gepachtet habe. Wenn man erwägt, daß das Tabaksmonopol 
in Oeſterreich einen Neineticag von mehr als 20 Mill. Gulden abwirft, 
alſo zu 5 pCt. ſich mit 400 Millionen kapitaliſirt, fo wird man wohl zu 
dem Schluß berechtigt ſein, daß ein ſolches Kaufgeſchäft die Kräfte der 
Kreditanſtalt überſteigen würde. Alle dieſe Gerüchte ſcheinen der Begrün⸗ 
dung zu entbehren. 

— ur Konkordatsfrage.] Der Hirtenbrief des Biſchofs 
von Bergamo, über die kirchliche Präventivcenſur, iſt für die Geſchichte 
der Entwickelung der Konkordatsfrage ein hochwichtiges Aktenſtück. Der 
Biſchof glaubt vor allem die Preßfreiheit als ein Werk des Teufels be⸗ 
zeichnen zu dürfen. Hiermit ſind alle Folgerungen gegeben, die weiter 
in dem Hirtenbriefe entwickelt werden. Die Cenſur ſei eine Frucht der 
Weisheit unſerer Vorfahren; jetzt freilich halte man ſich für berechtigt, 
Alles zu denken und zu drucken, was eben am meiſten genehm ſei. Die 
Preßfreiheit ſei von den Böſen mit Frohlocken begrüßt worden, die Gu⸗ 
ten betrachten fie als ein Landesunglück. Die freie Preſſe iſt eine Gift⸗ 
pflanze, die Guten thaten recht, ſie zu verabſcheuen. Es wird zum vor⸗ 
aus in dem Hirtenbriefe der möglichen Einwendung entgegengetreten, 
daß veränderte Zeiten veränderte Geſetze erheiſchen. Was die Kenntniß 
der Zeiten betreffe, ſo gehe dieſe ausſchließlich Diejenigen an, die von 
dem heiligen Geiſte eingeſetzt ſind, die Kirche Gotes zu leiten, vorzüg⸗ 
lich aber die roͤmiſchen Päpſte. Es wird alſo der Staatsgewalt auch 
die Kompetenz in Sachen der Preſſe abgeſprochen. Es wird nun an die 
Gläubigen folgende Forderung geſtellt: Niemand dürfe ein Buch drucken 
oder deucken Laffen, „wenn es, nicht vorher von dem Biſchof geprüft und 
!!!.“... . . ]. 
verkaufen, als diejenigen, welche in einem eigens von dem Biſchof oder 
deſſen Machthaber zu approbirenden Katalog verzeichnet find. Auf Ueber- 
tretungen dieſer Vorſchrift werden die kirchlichen Strafen angedroht, die 
in den Regeln des Index und in dem Konkordat angegeben ſind. Man 
ſieht, daß dieſe Anſchauungsweiſe weit über den Inhalt und Zweck des 
Konkordats hinausträgt. (Sp. 3.) 


Sachſen. Dresden, 9. Febr. [Hoffnung auf Verſtän⸗ 
digung.] Gutem Vernehmen nach hat ſich die preuß. Regierung bereit 
erklärt (7), auf die — wie wir hören, allerdings modifizirten — öfter 
reichiſchen Anträge bei der Bundesverſammlung einzugehen, unter der 


Bedingung, daß ihr ſelbſt als Großmacht, fo wie dem deutſchen Bunde 


in beſonderer Vertretung die Theilnahme an den eigentlichen Friedens⸗ 
Konferenzen zugeſtanden würde, um fo die Tragweite des vielbeſproche⸗ 
nen fünften Punktes und der aus der Aneignung der Garantien hervor 
gehenden Verpflichtungen ermeſſen zu können. Darf man nun einerfeitg 
annehmen, daß man ſich in Berlin hinſichtlich der Aufrichtigkeit der in 


Weihe des Myſteriums über dem Ganzen wie eine Moſesdecke gebreitet 


ruht — dieſe wunderreiche Art war nicht die unſers Händel, den man 
wohl den wahren Volksſänger im edelſten Sinne des Worts nennen darf, 
wenn man Bach als den Weiheprieſter vor dem Volke bezeichnet. Händel 
zog, und in ſeinem Sinne mit vollſter Berechtigung, den Ausdruck un⸗ 
ſchuldiger oder auch wohl leidenſchaftlicher Liebe, das Lob der Süßigkeit 
und der Segnungen des Friedens, und andere der Menſchenbruſt inne⸗ 


wohnenden und ihr gewohnten Gefühle in den Kreis feiner bibliſcheu Ton⸗ 


ſchoͤpfungen, ausgehend von dem Grundſatze, daß nichts Menſchliches ihm 


fremd bleibe; und fo umfaſſen dieſe feine Werke in der That Alles, was 


in der Bruſt eines geſunden, religiöfen, edeln Volkes lebt, wie es in ſei⸗ 
ner eignen lebte. Eben fein großartiger, wunderbar herrlicher, freiheit- 


glühender Judas Makkabäus bekundet das auf das Unzweideutigſte. 


Aus diefer kleinen Charakteristik ergiebt ſich folgerichtig auch ohne 


Zweifel alles Nöthige Über den Vortrag feiner Werke, der abgeſehen von 


der oft gar gewaltigen techniſchen Schwierigkeit, namentlich dadurch ſchwie⸗ 


rig wird, daß unſre Zeit auch in muſikaliſcher Beziehung von dieſer nas | 


türlichen Einfachheit und treuherzigen Ehrenfeſtigkeit, von dieſem geſunden, 
unverſchrobenen, ſtarken und doch nürgend auf die Spitze geſtellten Aus⸗ 


drucke, in ihrer muſikaliſchen Manierirtheit und Zerfahrenheit, in ihren 


mannichfachen Ueberreizungen und Ertravaganzen ſich ziemlich weit ent⸗ 


fernt hat. Die tiefe Leidenſchaft und Gluth des Ausdrucks ohne die For | 


eirtheit des unkräfligen und unwahren Zerrbllds derſelben — dle einfache 
ruhige Würde, die ebenſo in breitem und vollgewichtigem Ton, wie * 
ſcharf gemeſſenem Tempo, das ſelbſt im aus geſprochenſten Allegro noch zu 
keiner Uebereilung ſich hinreißen läßt, ſich manifeſtirt (das Allegro bei 
Händel und Bach iſt eden ein anderes, als das unſerer ruheloſen moder⸗ 
nen Komponiſten in ihrem Jagen nach Extremen!) — die naive Einfach⸗ 
heit und Herzlichkeit des Vortrags auch der innigen, tiefiten Ausdrucks 
vollen Solopiecen, ohne jede weichlich⸗moderne Sentimentalität: das Alles 
iſt heutzutage in der That ſchwieriger auszuführen als man meint, und 
wo es nicht beachtet wird, wo nicht gleichzeitig die volle Wucht der Stim⸗ 
men, die vollſte Präzifion der Einſätze namentlich in den Chören, die 
Ausführung derſelben wie aus einem Munde hinzutritt, wo man ruhige 


2 

St. Petersburg herrſchenden Stimmung und Friedensbereitwilligkeit voll⸗ 
kommen überzeugt halt, jo daß von jenem Anſchluſſe an die Friedensbe⸗ 
dingungen kein aktives Auftreten zu beſorgen ftände, jo hören wir ande⸗ 
rerſeits, daß von Oeſterreich in Betreff der näheren Präziſirung jenes 
Punktes Mittheilungen gemacht wären, die ganz geeignet ſind, die Hoff⸗ 
nung zu erwecken, daß auch auf Seiten der Weſtmächte keine Weiterun⸗ 
gen in dieſer Beziehung zu gewärtigen, vorausgeſetzt, daß ſelbige im 
Laufe der Verhandlungen von ihren desfallſigen Erklärungen nicht ab- 
weichen. (S. oben unſere Berliner AD.-Korreſpondenz. D. Red.) 


Baden. Karlsruhe, 7. Febr. [In der heutigen Sitzung 
der zweiten Kammer] wurde das Kriegsbudget nach den Anforde 
rungen der Großherzogl. Regierung einſtimmig genehmigt. (Karlsr. 3.) 


Bremen, 7. Februar. [Bremer Bank.] Heute wurde von 
der Bürgerſchaft die für die hier zu gründende Bank geforderte Stem- 
pelfreiheit der Banknoten genehmigt, und ſomit tritt die vom Senate er⸗ 
theilte Konzeſſion in Kraft. Noten nicht unter 5 Thlr. und zwar in Gold 
dürfen bis zum Belauf des einbezahlten Aktienkapitals und des Reſerve⸗ 
fonds ausgegeben werden. Die Bank macht Disconto-, Wechſel⸗, Lom⸗ 
bard⸗, Darlehen-, Depoſiten⸗ und Inkaſſogeſchäfte, darf Filialen und 
Agenturen errichten. 


Frankfurt, 6. Februar. [Vom Bundes tage.] In der Si⸗ 
zung vom 31. v. M. befchäftigte ſich die Bundesverſammlung, nach Erledigung 
einiger laufenden Geſchäfte, mit der Frage Über die Bedeutung der Eiſenbah⸗ 
nen für die Wehrhaftigkeit des deutſchen Bundes. Die Bundesverſammlung 
g hatte nämlich bereits vor 10 Jahren dieſe Frage, namentlich in Hinſicht auf 
die bewegenden Kräfte und die Feſtungen, ins Auge gefaßt und demzufolge 

die Militär⸗Kommiſſion aufgefordert, dieſem Gegenſtande ihre beſondere Aufs 
merkſamkeit zu ſchenken. Seitdem hat die zunehmende Wichtigkeit und Aus⸗ 
breitung der Eiſenbahnen die Verſammlung veranlaßt, dieſen Gegenſtand wie⸗ 
der aufzunehmen und zunächſt durch Beſchluß vom 4. Auguft 1853 die ho⸗ 
ben Bundesregierungen um Einſendung der erforderlichen Notizen über die 
Eiſenbahnen auf ihrem Gebiete, ſo wie um Mittheilung der bereits in die⸗ 
ſem Betreffe gemachten Erfahrungen zu erſuchen. Das in olge dieſes Be⸗ 
ſchluſſes eingekommene reichhaltige Material hat nun die Militärkommiſſion 
in einer Generalüberſicht der deutſchen Eiſenbahnen zuſammengeſtellt und 
hieran ein ausführliches Gutachten über die Benutzung der Eiſenbahnen zu 
militäriſchen Zwecken geknüpft, an deſſen Schluſſe einestheils hervorgehoben 
wird, was in dem gegenwärtigen Zustande der deutſchen Eiſenbabnen dieſer 
Benutzung in ausgedehnterem Maaße bindernd oder doch beeinträchtigend 
entgegentritt, und anderntheils das Hauptſachlichſte deſſen kurz zuſammenge⸗ 
faßt iſt, was wilitärifcherfeits eine beſondere Beachtung verdient. Auf den 
über dieſe Vorlage don dem Militärausſchuſſe erſtatteten Bericht hat nun die 
Bundesverſammlung nach vorgängiger Erörterung dem geſtellten Antrage ge⸗ 
mäß beſchloſſen: die hoben Regierungen zu erſuchen, den bezüglich der mili⸗ 
täriſchen Benutzung der Eiſenbahnen von der Militärkommiſſion aufgeſtellten 
Punkten Verückſichtigung gewähren und auch fernerhin die hierauf bezüglichen 
Erfahrungen und Notizen, welche für die Wehrhaftigkeit des deutſchen Vun⸗ 
des bon Intereſſe find, zur Kenntniß der Bundesverfammlung bringen zu 
wollen. (Fr. Bl.) 


Hamburg, 9. Febr. [Die projektirte Norddeutſche 
Fluß dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft] wird 8 Dampfſchiffe und 
8 Schleppſchiffe verwenden. Zwiſchen Hamburg, Harburg und Mag- 
deburg ſollen 72 Fahrten zu Berg und zu Thal während des Jahres, 
und eben ſo viele zwiſchen Magdeburg und Dresden ftattfinden. Zwiſchen 
Hamburg, Harburg und Berlin 100 Fahrten. Man ſchätzt die Geſammi⸗ 
Einnahme auf 304,000 Thaler und erwartet einen Reingewinn von 20 

Prozent. (H. 3.) 


Holſtein. Itzehoe, 7. Febr. [Der Druck der Stände- 
zeitung! für die holſteiniſche Ständeverſammlung und der Ausſchußbe⸗ 
richte A. Nr. 34) iſt der hieſigen Pfingsten ſchen Druckerei wieder ge⸗ 
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eiten des k. Kommiſſars ergangene Vorſtellung über die durch Verhin⸗ 
derung des Druckes der Ständezeitung entftehende Verzögerung der ſtän⸗ 
diſchen Thätigkeit. Von dem Fortgehen der Ständezeitung machte der 
Präſident in der Sitzung vom 6. d. M. Anzeige. (K. 3.) 


Kriegsſchauplatz. 


Krim m. 


Den Berichten der Zeitungen aus dem La er vor 0 
bis zum 22. Januar reichen, Ben wir olamdeg besen, Vale 
Am 20., in der Nacht zwiſchen 9 und 10 Uhr, eröffneten bie Nuffen 
plöplic) eine heftige Kanonade gegen die Vorpoſten an der Tſchernaja, nament⸗ 
lich gegen die Traktir⸗Brücke und das nächitgelegene Terrain. Der Daily: 
News⸗Korreſpondent erklärt dieſe räthſelhafte Kanonade dadurch, als hatten 
die Ruſſen, wie ehemals bei Sebaſtopol, berſucht, vermittelft eingeſenkter Ge⸗ 
ſchüze und foreirter Ladungen bis in das franzoſiſche Lager zu ſchießen. 
Wenn dies wirklich die Abſicht war, fo muß fie als eine total verfehlte an⸗ 
geſehen werden, denn die Kugeln — es wurden wohl an 80 Schüſſe ge⸗ 
than — ſielen alle vor den Vorpoſten hin, und der Feind gab auch bald 


Würde beſonders der Recitative mit ſchnellem Darüberhingehen oder mit 
ſchlaffem Tonanſatze vertauſcht, und nicht mit der vollſten Gewalt und Be- 
ſtimmtheit der Deklamation jedem Tone ſein Recht widerfahren läßt — 
da wird es ſeine Schwierigkeiten haben, dem Zuhörer die urewigen Schön⸗ 
‚ heiten Händel'ſcher Werke zu vollem Bewußtsein zu bringen, wenn feine 
ſchöpferiſche Gewalt auch groß genug iſt, Niemanden ohne ehrfurchtsvolle 
Ahnung ſeiner Große von ſich zu entlaſſen. 
Welche großen Schwierigkeiten ſonach die Ausführung der Werke 
Händels für einen Verein namentlic) hat, der in dieſen Werken nicht ſte⸗ 
tig lebt und webt, liegt wohl auf der Hand. Um ſo ehrenwerther iſt 
es für den hieſigen Geſangverein, dieſelben durch unermüdeten 
Fleiß und Eifer, durch die angeſtrengteſten Bemühungen des Dirigenten 
wie der Mitwirkenden, in dem Grade überwunden zu haben, wie die neu⸗ 
liche Aufführung des „Judas Makkabaus“ im Ganzen in Soli und Chö⸗ 
ren bewieſen. Möge er ruͤſtig und unbeirrt auf dieſer Bahn fortſchrei⸗ 
ten! Ein vollſtändiges Hineinleben in die Tonſchöpfungen des Meiſters, 
und damit der höchite Grad poetiſch⸗wahrer und begeifterter Auffaſſung in 
jedem Momente der Reproduklion, kann natürlich nur die Frucht langer 
Studien deſſelben Genres ſein; mit ihnen wird dann auch die Ruhe und 
volle Sicherheit jedes Einzelnen ſich einſtellen, welche für die Aus⸗ 
führung ſo weſentlich iſt. Daß eine Aufführung mit Orcheſter nicht mog 
lich war, bedauern wir allerdings lebhaft, denn man darf nicht vergeſſen, 
daß Händels Orcheſtration, wenn auch im Allgemeinen vornehmlich 
ſtützend, tragend und verſtärkend, doch auch in nicht ſeltenen Fallen ſinnig 
malend und gewaltig ſchlagend, viele Momente zu vollerer Klarheit, zu 
ſichererm Verſtändniſſe, zu glänzenderer Wirkung bringt, als dies, auch 
beim trefflichſten Akkompagnement, am Pianoforte möglich iſt. Auch 
würden wir es ſehr gern geſehen haben, wenn das Oratorium mit ſei⸗ 
nem dritten Theile, der des Schönen Vieles enthält, gegeben worden 
wäre. Wir lieben das Halbe nicht, wenn wir uns auch gern beſcheideg, 
daß die Berhältnifje mächtiger fein können, als der beſte redlichſte Wille. 
| In jedem Falle aber erachten wir es für Pflicht, nochmals allen Bethei⸗ 
ügten ohne Ausnahme den wärmſten Dank und die aufrichtige Anerken⸗ 
rung für das], was fie geboten, auszuſprechen „und find überzeugt, daß 


fenleben nicht ein j 
ten- Schlucht ſollen nun auch geſprengt werden. 


Wr 


feine Fanonade wieder auf. Am 21. Morgens brach in Kadikoi Feuer aus, 
es wurde zwar bald geloſcht, doch nicht ſchnell genug, fo daß 2 Magazine 
niederbrannten, zwei andere mußten niedergeriſſen werden, um das Feuer am 
Weitergreifen zu hindern. Aus dem Lager iſt nicht viel zu erzählen. Der 
Times-Korrefpondent wird nicht müde, zu wiederholen, wie ausgezeichnet die 
engliſchen Truppen verpflegt ſind, ja er ſagt geradezu, dieſes öde Plateau bon 
Balaklawa, das Grab einer früheren Armee, dürfte das Capua der jetzigen 
werden, wenn ein gefunder Marſch und Feldzug im Frühjabr dem Schlaraf⸗ 
nde macht: — Die ſchoͤnen Quais längs der Schiffswerf⸗ 


Großbritannien und Irland. 


London, 7. Februar. [Parlament.] Bei der zweiten Leſun 
der Bill über die Hauptſtadts⸗Polizei . Biltougbbe 
zu wiſſen, ob dieſe Maaßregel dem Lande nicht höhere Koſten verur⸗ 
ſachen würde, als die bisherige Einrichtung. Sir G. Grey gab darauf 
folgende Auskunft: Nach der neuen Einrichtung wird das Amt eines 
Oberaufſehers fortfallen, welcher unter den beiden Kommiſſarien fun⸗ 
girte und 600 Pfd. Gehalt bezog. Ferner erhielten dieſe Kommiſſarien 
außer ihrem Gehalt von 1200 Pfd. noch eine Nemuneration von zuſam⸗ 
men 200 Pfd. für die Beaufſichtigung des Mielhsfuhrwerks. Der neue 
Kommiſſar aber ſoll für feinen Gehalt von 1500 Pfd. alle Dienſte ver⸗ 
ſehen, welche ihm durch Parlamentsgeſetz auferlegt werden. Während 
alſo die Koſten jetzt 3200 Pfd. betragen, werden ſie ſich künftig nur auf 
3100 Pfd. belaufen. In dem Reſſortverhaltniß fol nichts verändert 
werden; polizeiliche Proklamatlonen ſind, ehe ſie erlaſſen wurden, ſtets 
deu Staatsſekretär des Innern vorher vorgelegt worden, und ſo ſoll es 
auch fernerhin verbleiben. 

Am Schluß der gestrigen Sizung des Unterhauſes wurde der 
Bericht des Subſidien⸗Komite's über den am Abend vorher von dem 
Haufe in der üblichen Weile ohne alle Diskuſſſon angenommenen vor⸗ 
läufigen Beſchluß, „daß Ihrer Majeftät ein Subſidien⸗VBolum bewilligt 
werden ſolle“, eingebracht. Bei dieſer Gelegenheit fragte Sir H. Wil⸗ 
loughby, ob es die Abſicht des Kanzlers der Schatzkammer fei, dem 
Haufe eine Rechnungslegung über das vorige Finanzjahr mitzutheilen, 
ehe das Haus zur Berathung der neuen Veranſchlagungen aufgefordert 
werde. Herr Wilſon, Sekretär des Schatzamts, antwortete in Ab⸗ 
weſenheit des Kanzlers der Schatzkammer, die Finanzlage des Landes 
ſei von der Art, daß derſelbe es nicht nöthig haben werde, eine ſolche 
Rechnungslegung zu geben oder eine Geldbewilljgung zu verlangen, be⸗ 
vor die Budget⸗Veranſchlagungen für das nächſte Jahr genehmigt ſeien. 
Auf eine Anfrage des Herrn Cobden hat Lord Palmerſton im Unter- 
hauſe erklärt, daß von Seiten der Regierung gegen die Veröffentlichung 0 
eines Theils der Korreſpondenz, welche zwiſchen ihr und der Regierung 
der Vereinigten Staaten über die central⸗amerikaniſche und über die Wer⸗ 
bungsfrage gepflogen worden, wahrſcheinlich nichts einzuwenden ſein 
werde. Einer Erklärung des Kanzlers der Schatzkammer zufolge, würde 
die Regierung ſich zwar einer Unterſuchung der gegenwärtigen Akte über 
die Bank von England und über deren Wirkung nicht widerſetzen, wenn 
das Unterhaus ſich durchaus für die Angemeſſenheit einer ſolchen Unter⸗ 
ſuchung, ſei es vor einem Komité des Hauſes oder in anderer Weiſe, 
ausſprache, aber die Regierung iſt ihrerſeits der Meinung, daß der jetzige 
Augenblick für eine Unterſuchung dieſer Art nicht geeignet ſel, weil der 
Krieg, in welchem das Land ſich befinde, einen Ausnahmezuſtand ver⸗ 
urſache, indem durch denſelben bedeutende Baar-Rimeſſen nach dem 
Auslande e würden. | | 

In der gefligen Oberhausſitzung machte Lord Lynd hurſt den | 
Antrag, das Patent, durch welches dem ehemaligen Baron Parke, jeßigen 
Lord Wensleydale, die Peerswürde auf Lebenszeit verliehen wird, einem 
Privlleglenausſchuß zu überweiſen. Lord Granville, der Präſident 
des geheimen Mathes, betampfte den Antrag, doch Ging de de 1 
der Regierung feindlichen Mehrheit von 33 Stimmen durch. 

[l([Kriegsluſtz über Preußen ] Ueber die Kriegs» und Friedens⸗ 
frage ſind die „Times“ ſo ſchweigſam, wie das Unterhaus. Deſto lau- 
ler wirbt der „Advertiſer“ für die Fortführung des Krieges ohne Frank- 
reich. In Konſtantinopel, Stockholm, Chriſtianla und Turin herrſche 
die größte Angſt vor dem drohenden Frieden, die lebhafteſte Begierde 
nach einem Kreuzzug gegen Rußland, und ein Bund von fünf Mächten 
wie England, Türkei, Schweden, Norwegen und Piemont ſei an ſich — 
nug, um eine rieſenhafſe Land und Seemacht ins Feld zu ſtellen. Man 
brauche ſich nur von dem Grundſaß der „heiligen @ebietginte tität R 
lands“ loszuſagen, um überall neue Verbündete aus den 8 d u 
ſtampfen. Frankreich würde ſolche Pläne nicht vereiteln kö zu 
Ohne die Neutralität Preußens vertheidigen zu wollen ſchmer er 
den mberalb", „bie Nation Friedrichs des Großen“ von den Ronfeen | 
zen ausgeſchloſſen zu ſehen, denn, „indem man das proteſtantiſche Preußen 


vernachläſſigt, giebt man dem kal li ich 51 
Deutſchland. „ holiſchen Oeſterreich die Obermacht in 


wir damit der Gefinnung der zahlreichen Verſammlun 
ſich zu dieſer Aufführung, ihrem eigenen und dem 
Stadt zur Ehre, eingefi 
Wunſche baldi 
verlaſſen hat. 


g Worte leihen, die 
0 a Geſchmacke unſerer 
gefunden, und gewiß mit uns von dem lebendigen 
ger Wiederholung ahnlicher Produktionen beſeelt, den Saa 


— —. Dr. J. S. 


Vermiſchtes. 

Die Berliner Waſchanſtalt hat ihre Thäti 

R gkeit be onnen. 
Am vierten Tage waren berails die vorhandenen Räume volftändig be. 
ſetzt und mehr als eine Hausfrau harrte des Moments, in welchem ein 
Platz frei würde, um dann ebenfalls die gebotenen Vortheile zu benutzen 
Man zweifelt nicht an einem fortdauernden Andrange und hört daß | 
ſchon jetzt an eine Erweiterung gedacht wird. et 
wenn man glaubt, die Anſtalt erſetze die Handarbeit bei 
durch Maſchinen; ſie erleichtert und kuͤrzt dieſelbe nur durch 2 5990 
ſinnreiche und bequeme Einrichtung ab: ſie gewährt der waſchenden Hand 
das Waſſer in der nolhwendigen Temperatur zur Stelle und berhindert 
alle zeitraubenden Weillauffigkeiten. Eine Maſchinerie erſeht das ſoge⸗ 
nannte Spulen der Waſche und ein Trockenapparat ermöglicht die voll⸗ 
ſtändige Trockenheit der Waäſche in einer ſo kurzen Zeit, daß die ganze 
Progedur des Wafchens, dis ſond zum Schrecken der Familien mehrere 
Tage in Anſpruch nimmt, auf Stunden abgekürzt wird. 

* Auf einer vorige Woche in Gent ſtattgehabten Verſtelgeru 6 
wurde von einem Lyoner Kaufmann die erſte Violine, welche Becthopen ** 
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Man irrt ſich übrigens, 


als Kind in die Hand bekam, aus dem Nachlaſſe eines Sch reiner I 
mens Wandermenx, um 700 Fr. erkauft. ) 8, Na 
* Man ſchreibt der K 3. aus Paris: e 

ird u; ö eiſtvolle 
Wort wird dem Praäſidenten des geſetzgebenden Au in va Gral 
gelegt. Der Senator Heekeren beklagte ſich bei ihm über die e 
und ſchloß ſeine Jeremiade damit, daß er dem Beijpiele von Drouin 92 
1Huys folgen und ſeine Enllaſſung geben wolle. „„Das werden Sie 


bleiben laſſen,““ erwiderte Morny, „„und zwar aus dreißigtauſend 3 
den, zu einem Franken das Stück. ? Feibiglaufenb Grün 


2 


1 


— [Der Bericht der beiden Krimmkommiſſäre!] Sir John 
Mac und Oberſt Tullock wendet ſich im dritten Theil der Frage zu, 
was zur Unterbringung der Soldaten, d. h. zu ihrem Schutz gegen Wet- 
ter und Wind, geſchehen fei, oder nicht. Wir theilen deren fen de mit: 
Daſſelde Mißverhältniß zwiſchen vorhandenem und berwandtem Material, 
wie bei Nahrungsmitteln und Kleidungsſtäcken, zeigte ſich auch bier: Bis 
zum 31. März 1855 waren von 194 Hoſpitalzelten nur 65, von 223 Off. 
zierszelten nur 101 und von 10,736 2 Soldatenzelten nur 1238 
zur —— gekommen. In ehr d auf die Hütten ergaben fi faſt noch 
größere Uebelſtände, die freilich mehr der Ungunſt der Werhältnifie, als der 
Verſäumniß beſtimmter Perſonen zuzuſchreiben ſind. Daß dieſe Hütten nicht 
glei zur Hand waren, kann Niemandem zur Laſt gelegt werden, da erſt 
nfang Nodember der Beſchluß gefaßt wurde, in der Krimm zu überwintern. 
Auch fand in Bezug auf die Veftellung und Ablieferung dieſer Hütten durch» 
aus keine tadelnswerthe Verſäumniß ſtatt, und nur in Einem hatte man es 
gröblich verſehen. Ende Dezember und Anfang — trafen die Hütten, 
don denen im Ganzen 1500 (jede zu 20 bis 25 Mann) beſtellt waren, ein; 
da indeß jede einzelne 24 Tonne, mithin der ganze Vorratb mehr als 2500 
Tonnen wog, ſo entſtand die Frage, wie dieſe ungeheure Gewichtsmaſſe von 
Balaklawa aus in die Front der Armee zu transvortiren ſei. Die Wege 
waren ſo ſchlecht und das Landtransportkorps in jo kläglicher Verfaſſung, 
daß nicht einmal die nötbigſten Lebensmittel in hinreichender Menge den 
Truppen vor Sebaſtopol zugeführt werden konnten. Wenn es fomit während 
es Dezember und Januar an Schutz und Unterkommen fur die Truppen ſel⸗ 
ber fehlte, fo kann es nicht verwundern, daß die Pferde noch um Vieles 
chlechter daran waren. — Zum Schluß wendet ſich der Vericht nochmals der 
rage zu, worin die Urſachen der außerordentlichen Sterblichkeit während 
jenes Winterfeldzuges zu ſuchen ſeien. Er wiederholt dabei die oft genann⸗ 
ten Dinge: Ueberanſtrengung, ſchlechte Verpflegung, Kälte, Näſſe, unzureis 
chende Kleidung, zerriſſene Stiefeln und fehlender Schutz gegen Wetter und 
Wind. Den Grund aber, weshalb die vielen dadurch veranlaßten Krankheits⸗ 
fälle, die oft nichts weniger, als gefährlicher Natur waren, in ſo vielen Fällen 
tödtlich verliefen, findet der Bericht, abgeſehen von den Lazarethkrankheiten, 
die in Scutari ausbrachen, darin, daß es in den Hoſpitälern an Ort und 
Stelle nur allzu oft an dem Allererforderlichſten gefehlt habe. Zu dem Man⸗ 
gel an anderen Dingen geſellte fi) auch noch das Fehlen der allernoͤthigſten 
Arzneimittel. So fehlten z. V. Opium und Chinin während langer Zeit. 
Nicht minder nachtheilig wirkte die Abweſenheit jeder ordentlichen Pflege. 
* Chirurgengehülfen und Lazarethwärtern herrſchte ein völliger Mangel. 
fon iſt beachtenswerth, daß der Bericht ſich zuletzt gegen das Werbe⸗ 
oſtem ausſpricht, indem er in ihm wenigſtens theilweiſe die Quelle vieler 
er hervorgehobenen Uebelſtande erkennt. Aus den Berichten der Kommiſſäre 
38100 man übrigens, daß vom I. Oktober 1854 bis 30. April 1855 der Tod 
d Prozent des engliſchen Heeres weggerafft hat. Auch die viel beſtrittene 
af fee frage ift endlich erledigt, und es iſt ermittelt, daß den Truppen bis 
ps Februar vorigen Jahres grüne Kaffeebohnen ohne Trommeln und Mäh⸗ 
en verabreicht wurden. 5 

— (Kriegskoſten.] England und Frankreich verzichten der 
2 Poſt“ zufolge auf die Erſtattung der Kriegskoſten zu Gunſten — Ber- 
ſiens. (Das Nähere werden wir morgen bringen. D. Red.) 

— In der City hofft man (nach der „Times“) als Folge der 
Pariſer Berathungen eine Emtſchädigung anderer Art. Wenige ahnen, 
welchen Bedingungen jeder in St. Petersburg Handel treibende Aus- 
länder unterworfen iſt, und ſelbſt ruſſiſche Miniſter haben dieſelben für 
unglaublich gehalten, als man ihnen ihre Bedeutung auseinanderſetzte. 
Jeder engliſche Kaufmann in Rußland iſt auf einen einzigen Hafenort, 
auf die Ausfuhr ruſſiſcher Produkte und den Verkauf fremder Erzeugniſſe 
beſchränkt. Ruſſiſche Produkte in Rußland ſelbſt zu verkaufen, iſt ihm 

reng unterſagt; erhält er daher von ſeinem Korreſpondenten eine Gegen⸗ 
ordre nach ausgeführter Beſtelung, fo bleibt ihm nichts übrig, als die 
ill dre Waare mit Schaden zu verſchiffen. Eine Folge dieſes Syſtems 
ft, daß er mit feinen eignen Landsleuten keine Geſchäfte machen kann, 
eh er andererfeits nur mit ruſſiſchen Kaufleuten erſter Gilde, deren 
u N 33 nicht 150 giebt, Handel treiben kann. Endlich 
er 165 Pfd. St. voraus an die Regierung zu entrichten und 
muß für die lung dieſer e ‚auf 3 Jal Au 9 
feines Geſchäfis ſchaft ſtellen. Für su 
in Dienft nimmt, muß er ähnliche Gebühren entrichten. 6 
nur 10 oder 15 engliſche Handelshäuſer in ganz Rußland. Obgleich alle 
Ausländer denſelben Beſchränkungen unterworfen find, werden fie von 
Niemandem ſo ſchwer empfunden, als von den Engländern, weil dieſe 
ſich nicht ſo leicht bewegen laſſen, ihre Nationalität abzuſchwören und 
ruſſiſche Unterthanen zu werden. Dieſes Syſtem iſt in Rußland ſeit 1807 
eingeführt, vor welcher Zeit man dort von gar keiner Beſchränkung wußte; 


allein, obgleich die engliſche Regierung von ihren Konſuln und Agenten 


deshalb fortwährend mit Beſchwerden beſtürmt wurde, geſchah kein ener- 


giſcher Schritt, um eine Aenderung zu erlangen. Möglich, daß die Kon⸗ 
ferenz ſich von der europäifchen Bedeutung der Frage überzeugt und 
darauf beſteht, daß in unſerer Zeit ſolche Einrichtungen unerhört ſind 
und nicht mehr geduldet werden konnen. 

— [Zum Konflikt mit Amerika.] Herr Buchanan, ſagt der 
„Advertiſer“, war geſtern im auswärtigen Amte und erhielt von Lord 
Clarendon die Verſicherung, daß der erwähnte Vermittelungsvorſchlag 
noch nicht nach Amerika abgeſandt worden iſt. Buchanan wünſcht ſehr 
lebhaft, ſelbſt der Ueberbringer des Oelzweigs bei ſeiner Heimkehr zu 
ein, und der von dieſem Miniſter im Namen feiner Regierung vorge⸗ 
ſchlagene Kompromiß iſt ſo billig, daß wir nicht begreifen, wie die Aus⸗ 
gleichung auf irgend eine Schwierigkeit ſtoßen kann. Die Regierung der 
Vereinigten Staaten hat keinen Wunſch, den status quo in Belize und 
Honduras zu ſtören; aber für den Fall, daß England an der Schirm⸗ 
herrſchaft über den König der Moskito⸗Wilden feſthält, beanſprucht fie 
das Recht, dieſe Schirmherrſchaft mit England zu theilen. Die britiſche 
Regierung jedoch hat bis vor einigen Tagen in der Erörterung der Frage 
weder Freimuth noch Verſöhnlichkeit bewieſen. Die neueſten, Herrn 
Crampton ertheilten Weiſungen ſind ſo aufreizender und übermüthiger 
Natur, daß der britiſche Geſandte, wie man als gewiß anfieht, nicht einen 
Tag nach Empfang der Inſtruktionen die freundlichen Beziehungen zum 
Kabine von Waſhington wird aufrechthalten können. Endlich iſt Sir 
H. Bulwer im Verein mit einem Parlamentsmitgliede von großer diplo⸗ 
matifcher Erfahrung bemüht, eine Löſung zu finden, die beiden Regie- 
rungen annehmbarer ſein ſoll, als der Arbitrationsplan. Diele nichtamt⸗ 
liche Dazwiſchenkunft findet dem Vernehmen nach auf Anregung Lord 
Palmerſton s Halt. Auf heute Nachmittag 3 Uhr iſt eine Zuſammen⸗ 
kunft bei dem amerikaniſchen Geſandten anberaumt, wo Sir H. Bulwer 
den Kompromiß, welchen er zu empfehlen denkt, Herrn Buchanan aus 
führlich erläutern wird. 


Fran frech. 


Paris, 7. Februar. [Beabſichtig te Heerſchau.] Die Nach- 
richt, daß der Kaifer zur Zeit der Eröffnung der Friedens konferenzen eine 
große Heerſchau bei Paris abzuhalten beabfichtigte, beſtätigt ſich neuerer 
Mittheilung zufolge. Die Muſterung würde eine ſehr großartige wer⸗ 
den; doch scheint die von dem erſten Gerücht auf 150,000 Mann ange- 
gebene Zahl um etwa die Hälfte verringert werden zu müſſen. Die Mu- 
ſterung ſoll an demſelben Tage, an welchem der Friedenskongreß ſeine 
Sitzungen eröffnet, namlich am 20. d. M., ſtaufinden. j 

— [Die erneuerte Thätigkeit] der jetzt vereinigten Legiumi⸗ 
ſten und Orleaniſten, oder kürzer gefagt, der franzöſiſchen Royaliſten hat 
bereits die Aufmerkſamkeit der Regierung Louis Napoleons auf ſich 


erle G „ wo 
vererbt haben, hört man 


3 


gezogen. Man legt derſelben jetzt, wo beide Parteien vereint handeln 
werden, eine größere Wichtigkeit bei, und dieſes um ſo mehr, als der 
Graf v. Chambord, zum wenigſten in feinem Programme, (. Nr. 35) 
mit der alten Monarchie ganz gebrochen hat und Frankreich ein eben ſo 
liberales Regime verſpricht, als unter der Herrſchaft „feines Vetters, des 
ſeligen Königs Louis Philipps“ Mode war. Unter dieſen Umſtänden 
ift es natürlich, daß die Regierung vor der Hand ihr beſonderes Augen- 
merk auf die ropaliftiiche Preſſe richtet, und die „Aſſemblée Nationale“, 
bisher offfzielles Journal der Fuſton, eine erſte offizielle Warnung er- 
hielt, und zwar wegen eines, der Wochenſchrift „Le Correſpondent“ ent- 
nommenen Artikels, worin die neuen Prinzipien des Grafen von Cham⸗ 
bord vertheidigt werden. Der Unterzeichner des Artikels iſt Albert de 
Broglie, Sohn des Herzogs dieſes Namens. Broglie war früher Orlea⸗ 
niſt und gehört ſeit langer Zeit zur Zufion. 

— [Der Senat.] In dieſem Augenblick ſpricht man viel von 
einer Verſchworung. Es iſt nicht die „Marianne,“ von der ich ſprechen 
will, nicht die Royaliſten-Fuſion, die man von Neuem angeregt glaubt, 
ſeitdem ein Brief des Grafen Chambord bekannt geworden iſt, es iſt die 
Konſpiration der Senatoren, die alle Salons erfüllt. Die Senateurs 
werden Rache nehmen für die Cenſur, die ihnen der „Moniteur“ ertheilt 
hat. Sie diskutiren ſchon jetzt die Adreſſe, die fie an den Kaifer nach 
Eröffnung des geſetzgebenden Körpers halten wollen, und es wird man⸗ 
ches zweiſchneidige Wort verbreitet, das zur Aufnahme in die Adreſſe vor- 
geſchlagen ſein joll. (B. B. 3.) 

Paris, 8. Febr. [DTagesbericht.] Zur diesjährigen Faſtnacht 
fanden in Paris und der Banlieue 817 öffentliche Bälle fatt, die von 
300,000 Menſchen aus allen Ständen beſucht wurden. Außerdem zählte 
man noch an 300 Privatbälle. Obwohl die Muſiker in Paris nicht eben 
ſelten find, mußten doch die Kollegen aus der Provinz und die Militär- 
Muſiken aushelfen. — Nicht bloß Korn und Mehl, ſondern auch viele 
andere häusliche Bedürfniſſe, z. B. Zucker, Kerzen und Oel, ſind in 
der letzten Zeit bedeutend wohlfeiler geworden. — Der „Conſtitutionnel“ 
zeigt die Entlaſſung des Herrn Drouyn de b Huys als Senator in fol⸗ 


genden Worten an: „Mehrere Journale kündigen an, daß der Name des 


Herrn Drouyn de l'Huys nicht mehr in der Lille der Senatoren figu⸗ 
riri.“ — Der Viceköͤnig von Aegypten hal einem franzoͤſiſchen Gelehr⸗ 
ten, dem Akademiker Jomard, die Würde eines Bey verliehen. Jomard 
war feit 1798 nicht mehr in Aegypten. Er leitete die Arbeiten des großen 
Werkes über Aegypten, das auf Befehl Napoleon's J. veröffentlicht 
wurde, und ſtand ſpaͤter in fortwährender Korreſpondenz mit der ägyp⸗ 


tiſchen Regierung. — Die Ueberſetzungsbureau's haben die Weiſung er⸗ 


halten, den engliſchen Blättern nichts zu entnehmen, was auf die Mee⸗ 
tings Bezug hat, die in England organiſitt werden ſollen (gegen den 
Frieden). — Berichten aus Bagdad zufolge iſt der dorſige franzöſiſche 
Konſul, Fulgence Fresnel, bekannt als Leiter der artiſtiſch-wiſſenſchaft⸗ 
lichen Miſſion nach Meſopotamien, geſtorben. 5 
— [Faſtenpredigten.] Bedeutende katholiſche Kanzelredner 
werden auch in dieſem Jahre während der Faſtenzeit in den verſchiede 
nen Kirchen predigen. Der Jeſuit P. Felixe in Notre «Dame, der Yumo- 
nier der Flotte Abbs Coquereau in Notre-Dame de Lorette ꝛc. Dieſe 
Faſtenpredigten ziehen immer ein ſehr zahlreiches Publikum herbei. Viele 
kommen aus wahrer Frömmigkeit, aber für ſehr Viele iſt es auch eine 
Modeſache. 5 
— [Bolgen der Vergnügungsſucht.] „Wir find jetzt mitten im 
Trubel und im Tollen des Karnevals. Es geht luſtiger ji eigentlich möchte 
ich ein anderes Wort wählen, als je vorher. „Man konnte oft glauben, 
daß eine neue Geſellſchaft überall Platz genommen, und man in Berlin oder 
er wäre“, ſagte ein alter Diplomat, und fuhr vom Herzog v. Baſſano zu 
de t. Germai in gedrücktes Herz zu 
N We e fee gentfiaft alten 
beri ein noch von Zuftänden, die als Parallele 
jetzigen einigermaaßen benupt werden können, aber wenn damals der Aban- 
don von einer kleinen, privilegirten Klaſſe geübt wurde, fo find heute alle 
Kreiſe angeſteckt, und die Form hat man doch damals mehr zu wahren ge⸗ 
wußt. Es iſt unglaublich, wie weit wir uns ſchon über die äußerlichen 
Schranken hinwegſetzen, die ſtets einzuhalten ſonſt der Stolz Frankreichs war. 
Es iſt jetzt nichts Ungewöhnliches, daß der Mann feine Mätreſſe in die Welt 
fuͤbrt und die Frau unterdeſſen ſich für Diamanten preisgiebt. Die Tochter 
einer Herzogin im Faubourg St. Germain, deren Wappen bisher makellos 
war, heirathet einen Muſiker der unterſten Klaſſe, eine andere knüpft ein 
Verhältniß mit dem Kammerdiener ihrer Mutter an, entflieht mit ihm und 
heirathet ihn endlich. Eine Frau . . . verliert ohne Vorwiſſen ibres Mannes uns 
geheure Summen an der Börſe, denn ihre Toilette verlangte weit mehr, als 
fie aufwenden konnte; als fie ruinirt und alles verſpielt war, die Gläubiger 
aber auf Zahlung drangen, tödtete fie ſich. Ein Herr e der, wie man weiß, 
ungemeine Summen gewonnen, ſchuldet bis zu 600,000 Fr., er zahlt nicht, 
fahrt aber bei feinen verſammelten Gläubigern vor und bietet ihnen 15 pCt., 
zahlbar in drei Jahren. (Es folgen eine Reihe anderer Belege für dieſes 
Treiben gewiſſer Kreiſe, die wir zu veröffentlichen anſtehen, da ſie zur Be⸗ 
rechtigung des Schluſſes nicht weiter nöthig.) Es fit dies Folge der bis 
ins Maaßloſeſte geſteigerten Vergnügungsſucht und einer wahren Manie, zu 
glänzen und eine Rolle zu ſpielen. Trotz der großartigen Thätigkeit in un⸗ 
ferer Industrie, in unſerm Handel, werden nur wenige Vermögen angehäuft, 
ſondern die Erſparniſſe vieler Jahre allmählig verſchleudert. Paris lebt, als 
hätte es ſich blos um den heutigen Tag zu kuͤmmern und wiſſe nicht, daß es 
ein „Morgen“ gäbe. (A. 3.) 


Italien. 


Rom, 3. Febr. [Zuſtände. ] Seit in der letzten Zeit der Garbo- 
narie Mazio und Garoffolini während des Karnevals in Maskenkleidern 
verſchiedene, von ihrer Partei proſkribirte politiſche Gegner hier durch den 
Dolch beſeiligten, fühlt ſich die Regierung beim Herannahen jedes Fa⸗ 
ſchings ſehr unheimlich. Mazio war der Bruder des gleichnamigen Kar- 
dinals, der ihn nicht retten konnte: er ſtarb mit dem Gefährten auf dem 
Schaffot und kein Jahr verging ſeitdem ohne eine Exekimion an der Schwelle 
des Karnevals zur Warnung aller, welche die größere Ungebundenheit 
in dieſer Zeit zu mißbrauchen ſich gelüſten laſſen ſollten. Wiewohl nun 
an Unruheverſuche gegenwartig hier ſchwerlich Jemand denkt, jo muß doch 
die ganze franz. und päpſtliche Garniſon täglich ausrücken und ſich in den 
Straßen zeigen, Allen zu handgreiflichem Beweiſe, daß man auf ſeiner 
Hut ift. Einige Kardinäle hatten vorgeſchlagen, dies in feiner Art einzige 
romiſche Volksfeſt nach und nach, ſowohl hier als in den Provinzen, gänz- 
lich ausſterben zu laſſen, um jo alle Beängſtigungen für die Erhal⸗ 
tung der Ruhe loszuwerden. Doch die Rückſicht auf die ſehr bedeutenden 
Geldſummen, welche durch hierherkommende Fremde während ſeiner 
Dauer in Umlauf geſetzt werden, und verhaltnißmäßig auch in größeren 
Provinzialſtädten, hat bisher davon zurückgehalten. Auf der Bank Tor⸗ 
lonia werden durchſchnittlich in dieſem kurzen Zeitraum 300,000 Thlr. 
allein von engliſchen Reiſenden genommen, kleinere Banquiers nicht zu 


erwähnen. (V. 3.) Spanien. 


Madrid, 1. Febr. [Cortes; papſtliches Geſchenk.] Gleich 
nach den Karnevals⸗Ferien wird der Finanzminiſter Bruil feinen Finanz⸗ 
Operationsplan vorlegen. Einſtweilen beſchäftigt ſich die Kammer faſt 
ausſchließlich mit der Diskuffion des Wahlgeſetzes. Der Satz von 200 
Realen Steuerzahlung (20 Realen machen einen Piaſter, alſo etwa 14 


r die 


Thlr.) blieb trotz eines Amendements für den Wahleenſus beibehalten. — 
Man ſieht in der morgenden Sitzung intereſſanten Interpellationen ent⸗ 
gegen. Die eine bezieht ſich auf die den Rhedern des „Black⸗Warrior“ 
(eines amerikaniſchen Dampfers, der, als mit Waffen für die Inſur⸗ 
genten beladen, in der Havannah mit Beſchlag belegt wurde) bezahlte 
Entſchädigung. Bekanntlich hätte die von den Behörden Cuba's ange 
ordnete Wegnahme dieſes Fahrzeuges vor 2 Jahren faſt einen Bruch 
zwiſchen Spanien und den Vereinigten Staaten herbeigeführt. Die an⸗ 
dere bezieht ſich auf einen zwiſchen dem Marineminiſter und dem Admi⸗ 
ralitätsrathe ausgebrochenen Konflikt. Kürzlich von Santa⸗Cruz erich 
tet, ſetzte ſich dieſer Rath ſofort in Oppofition mit feinem Gründer, der 
da glaubte, ihn wegen eines den Cortes vorgelegten Geſetzentwurfes nicht 
befragen zu brauchen. J Mitglieder traten ſofort aus, was, im Gegen⸗ 
ſatze zu der offentlichen Meinung mißbilligt wurde. — Der Papſt über⸗ 
ſandte der Königin von Spanien ein Gebetbuch, welches der heil. Ka⸗ 
tharina von Sienna gehört hat, als Gegengeſchenk auf die unlängſt 
ihm von der Königin überſchickten Gemälde Murillo's, „der verlorene 
Sohn“ und „die Hochzeit der heil. Katharina.“ — Die Regierung ver⸗ 
langte von den Kortes die abermalige Aushebung von 16,000 Mann. 


Cadiz, 24. Januar. [Unwetter.] Die fonft faſt berüchtigte Dürre 
des ſpaniſchen Klima's ſcheint ſich nahezu in ihr Gegentheil verwandeln zu 
wollen. Nachdem es bereits im Frühjahr v. J. auffallend viel geregnet, trat 
ſchon im September eine neue Regenperiode ein, die namentlich in Andalu⸗ 
fien mit wenigen Unterbrechungen bis zum Abgang der Nachrichten anhielt. 
Dazu traten an der ſuͤdſpaniſchen Küfte frübzeitig Stürme ein und in den 
erſten Tagen dieſes Jahres begann die andaluſiſche Müfte entlang und weit 
in das Land hinein ein furchtbares Unwetter mit Regengüſſen und Stür⸗ 
men zu hauſen. Dieſes Unwetter dauerte eine ganze Woche. — In der Ge⸗ 
gend don Cadiz haben die vielen und heftigen Regen an Feldern, Wegen und 
Gebäuden großen Schaden gethan. In den Niederungen find viele Saaten 
zu Grunde gegangen und viele Aecker unbeſtellt geblieben. Die Häuſer, auf 
ein trocknes Klima berechnet, können der anhaltenden Feuchtigkeit nicht wider⸗ 
ſtehen. da. Cadiz ſelbſt ſind deren bereits einige eingeſtürzt; die Meereswo⸗ 
gen, die boch über den Feſtungswall hinwe cle haben einen Theil des⸗ 
ſelben bereits mit fortgeriffen. Die Flüſſe des Landes, namentlich der Gua⸗ 
dalquivir, ſind weit über ihre Ufer getreten. Ein großer Theil der Stadt 
Sevilla ſteht unter Waſſer; in der Vorſtadt Triana fährt man mit Kähnen; 
man fürchtet für die große ſteinerne Brücke. Da die Weg dämme vielfach 
zerftört und die kleinen Fluͤſſe, durch die man fonft hindurchfährt, unpaffirbar 

eworden ſind, ſo iſt alle Kommunikation unterbrochen, wie denn auch die 
Eisenbahn von Puerto nach Kerez unfahrbar geworden iſt. In der inneren 
Provinz ſcheint es eben ſo zu gehen. Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Ma⸗ 
drid und Tembleque war unterbrochen, und ſieben Tage lang hatte man in 
Cadiz vergeblich die Madrider Poſt erwartet. Nur der optiſche Telegraph 
funktionirte. — Wenn die gefährlichen Küften Andaluſiens in der ſchlimmen 
ahreszeit immer ihre Opfer fordern, fo hat es hier ſeit dem vorigen Spät⸗ 
erbſt an Schiffbrüchen noch weniger gefehlt. Insbeſondere find während 
es großen Sturmes vor 8 Tagen biele Schiffe geſcheitert, einige fo nahe bei 
Cadiz, daß man fie mit unbewaffnetem Auge ſehen konnte. Leider befißt die⸗ 
ſer wichtige Platz die Rettungsmittel, die er von Rechtswegen haben ſollte, 
durchaus nicht. Allgemeine Theilnahme erregte namentlich eine amerikaniſche 
Bregatte, die durch die Furchtloſigkeit ibres Kapitäns gerettet wurde. Das 

chiff war zwiſchen Klippen geratben; der Kapitän wußte ſich drei Tage zu 
halten und endlich, da Niemand ſich heranwagte, fubr er in einem kleinen 
Boote, wie durch ein Wunder den Wellen entfommend, in den Hafen, um 
Hülfe zu holen, wo er denn in der That einen Dampfer erlangte, der das 
Schiff aus den Klippen herausbugſirte. Preußiſche Schiffe find, ſo weit man 
in Cadiz davon Kenntniß hat, bis dahin nicht von dem Unwetter betroffen; 
nur eine Brigg, die von Nantes kam und nach Sevilla beſtimmt iſt, lief ge⸗ 
ſtern im Nothhafen von Cadiz ohne Havarie ein. An ein Auslaufen von 
Schiffen war während des Sturmes kaum zu denken. Das britiſche Pakets 
boot, das, von Southampton kommend, wie immer in Cadiz einlief, wagte es 
dennoch, nach kurzer Raſt die Fahrt nach Gibraltar fortzuſetzen, und es hat 
dieſelbe obne Unfall vollendet. Es brauchte aber 38 ſtatt 8 Stunden. — 
Da in Folge des langen Unwetters die Bufuhren zu Lande und zu Wafler 
ausgeblieben, ſo ſind in Cadiz die Lebensmittel im Preiſe ſehr geſtiegen. 
Alle Arbeiten auf dem Beine wie auf der See und im Hafen ruhten; die 
Noth der arbeitenden Klaſſen iſt ſehr groß eworden und es lag Trauer über 
der ganzen Stadt. Die Temperatur blieb ee mild; der Thermome⸗ 
ter iſt während dieſes Winters in Cadiz ſelbſt Nachts noch nie bis auf Null 


geſunken. (P. C.) 
Portugal. 


Liſſabon, 1. Februar. [Der Kardinal⸗Erzbiſchof von 
Braga; Bayard ermordet.] Der Kardinal der römiſchen Kirche 
Dom Pedro de Figueredo de Cunha e Mello, Erzbiſchof von Braga, im 
Königreich Portugal, iſt mit Tode abgegangen. — Der ehemalige portu- 
gieſiſche Geſandte in Rio Janeiro, Dom Ildefonſo Leopoldo Bayard, 
ward am 25. Januar, als er Abends um 11 Uhr aus dem Liſſabon⸗ 
Klub nach Haufe zurückkehrte, durch einen aus dem Innern feiner Woh⸗ 
nung abgefeuerten Schuß getödtet. Man hat einen ſeiner Diener, dem er 
ein Legat in ſeinem Teſtament ausgeſetzt hatte, in Verdacht, den Mord 
begangen zu haben. 

Nußland und Polen. 


Petersburg, 1. Februar. [Kommunikation.] Die „Nor⸗ 
diſche Biene“ iſt unabläſſig beſtrebt, das Volk auf die Nothwendigkeit 
induſtrieller Thätigkeit aufmerkſam zu machen, die gerade in jetziger Zeit 
die glänzendſten Ausſichten auf Erfolg hat und der ſich doch Muthloſig⸗ 
keit, Unluſt und Mangel an Unternehmungsgeiſt hindernd in den Weg 
ſtellen. Der Krieg hat die Nothwendigkeit beſſerer Verbindungen unwi⸗ 
decleglich gezeigt. Während in einzelnen Gegenden des Südens der 
Preis des Getreides ſo niedrig ſteht, daß ſich der Anbau nicht lohnt, 
wächſt er mit jedem Grade nach Norden. In Tambow koſtet der Tſchet⸗ 
wert Roggen 1 R. 75 K., in Woroneſch 1 R. 85 K., in Mohilew 6 R. 
16 K., in Mitau 8 R. 70 K. und in Kowno 13 R. In Roſtow a. Dn. 
koſtet der Tſchetwert Weizen trotz der jetzigen hohen Preiſe, die die Nähe 
des Kriegsſchauplatzes veranlaßt, 3 R. 43 K. und in Kowno 18 R. S. 
Das Haupthinderniß, welches der Bildung von Privatgeſellſchaften ent- 
gegentritt, iſt ein eingewurzeltes Vorurtheil gegen die Verwaltung durch 
Komité's. Während der ruſſiſche Kaufmann feinem Geſchäftsfreunde un 
bedenklich, auf das bloße Wort, ſein ganzes Vermögen anvertraut, kann 
er ſich mit einer ſtreng geregelten Verwaltung, welche ihm die gewiſſen⸗ 
hafteſte Rechenſchaftslegung verbürgt, nicht befteunden. Freilich mag 
wohl auch manche Erfahrung dieſes Vorurtheil beſtäckt haben, aber ſicher 
ift es, daß kein halbes Dutzend Handels⸗Kompagnien, die ruſſiſch⸗ameri⸗ 
kaniſche und einige Verſicherungsgeſellſchaften beſtehen, von denen nicht 
alle glanzende Geſchäfte machen. Bis jetzt it die Regierung ſolchen Un⸗ 
ternehmungen allerdings auch immer abgeneigt geweſen. (Schl. 3.) 


— [Der Graf Alexei Feoderowitſch Orlowj iſt nicht mit 
anderen Grafen Orlow zu verwectſeln. Er ft Reichsraths⸗Mitglied und 
General der Kavallerie, derſelbe, welcher die Erpedition des ruffifchen 
Hülfskorps 1840 befehligte und 15 der Nähe von Konſtantinopel landete, 
um dem Sultan gegen Mehemed Ali Beiſtand zu leiſten. Seinem ruhi⸗ 
gen und umſichligen Verfahren verdankt Rußland, daß damals ein Kon⸗ 
fliet mit den Weſtmächten vermieden wurde. Er hat das Auftreten Men⸗ 
tſchikow's ſtets gemißbilligt. Ihm ſchreibt man das Wort zu: „Menschi- 
kow a demandé beaucoup pour avoir peu; j’irai demander peu, 
pour avoir beaucoup,“ welches jetzt von Munde zu Munde geht. 


(K. 3.) 


Warſchau, 7. Februar. [Zur Beſtattung des Fürſten 
Paskiewitſch.] Oer Leichenzug von der Schloßkapelle nach der ruſ⸗ 
ſiſchen Kathedrale war impoſant. Die berittenen Gensdarmen, die zu⸗ 
gleich die Ordnung aufrecht erhielten, eröffneten den Zug; der Oberpo⸗ 
lizeimeiſter mit feinen Beamten folgte und an ihn ſchloſſen ſich wiederum 
mehrere Klaſſen von Beamten, jo. wie alle Innungen Warſchau's mit 
ihren Fahnen. Dann kamen die Adelsmarſchälle des Königreichs und 
die Präſidenten, ſo wie die Vorſteher aller in Warſchau exiſtirender 
Vereine. Dieſen ſchloſſen ſich die Perſonen an, welche die Orden des 
hohen Verſtorbenen trugen. Durch einen kleinen Raum von den Civil⸗ 


Perſonen getheilt, folgte der geiſtliche Sängerchor und hinter ihm die ganze 


Geiſtlichkeit. Ein von acht Pferden, die von acht Stallmeiſtern geführt 
wurden, gezogener Leichenwagen enthielt den Sarg, neben dem vier 
Oberſten und vier frühere Adjutanten des Fürſten gingen. Dem Leichen⸗ 
wagen folgten 36 Leidträger mit Fackeln, die Familie des Fürſten; hin⸗ 
ter ihnen fein, Reitpferd, von zwei Stallmeiſtern geführt. Den feierlichen 
Zug ſchloſſen die fremden Konsuln, Senatoren, die Abgeſandten der 
fremden Mächte u, ſ. w.; auch eine Deputation des 1. Inftr.⸗Regts. 
aus Königsberg war gegenwärtig. Die Garniſon von Warſchau bildete 
Spalier auf allen den Straßen und Pläßen, durch die der Zug paſſiren 
mußte. Zum Schluß erwähne ich noch daß der Fürſt im Ganzen 27 
Orden und Ehrenzeichen hatte. Die Abführung der Leiche nach dem Dorfe 
Iwanowskoje zu ihrer Beiſetzung dürfte morgen, am 8. d. M., ftatt« 


finden. (N. P. 3.) D d nemark. 


Kopenhagen, 6. Febr. [Sundzollkonferenz.] Eine Kon⸗ 
ferenz der Abgeordneten wegen des Sundzolles fand ſtatt. Dänemark hat 
einen neuen Vorſchlag gemacht, indem es 36 Millionen Thaler fordert, 
welche zwiſchen den Intereſſenten zu repartiren ſein würden. (Ag. H.) 


Kopenhagen, 7. Febr. [Durch k. offenen Brief] ift der 
Reichs rath zum J. März zuſammen berufen worden. (C. H.) 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 1. Febr. [Ernennung.] Se. Maj. der König hat 
den Biſchof von Lund, Dr. Reuterdahl, früheren Chef des Departements 
der geiſtlichen Angelegenheiten, zum Erzbiſchof und Prokanzler der Uni⸗ 
verſität Upſala ernannt. 

T ür kei. 


Konſtantinopel, 24. Jan. [Reformvorſchläge; Fürſt 
Ghika.] Ein außerordentlicher Miniſterrath iſt auf heute anberaumt, 
um die Beſchlüſſe der Konferenz, welche ſich mit den Reformen zu un» 
ſten der ſchriſtlichen Unterthanen zu beſchäftigen hatte, zu prüfen und event. 
zu genehmigen. Es iſt aller Grund zu der Hoffnung vorhanden, daß der 
Miniſterrath die vorgeſchlagenen Konzeſſionen fanktioniren wird. Nach 
dem, was ich höre, beſtehen dieſelben in Folgendem: Vollſtändige Frei⸗ 
heit aller Glaubens bekenntniſſe unter dem Schutze der Obrigkeit. Das 
Recht, auf allen Punkten des Reiches Kirchen zu erbauen oder wieder 
herzuſtellen, unter Beobachtung der adminiſtrativen Formalitäten, welche 
in der Türkei, wie in allen Ländern, beſtehen, ohne daß jedoch dieſe 
Formalitäten je in ein Verbot ſollen ausarten können. Reform der 
in den Patriarchaten der verſchiedenen Glaubensbekenntniſſe beſtehenden 
Mißbräuche, welche ſowohl von den Civilbehörden, wie von der Geiſt⸗ 
lichkeit ſelber gerügt werden. Zulaſſung der chriſtlichen Unterthanen zu 
allen Civil» und Militärämtern. Zulaſſung der nicht muſelmänniſchen 
Schüler zu allen kaiſerlichen Schulen, Militärſchulen ſowohl, wie anderen. 
Reform der Munizipalräthe (merlis) in allen Städten des Reiches. 
Gründung gemiſchter Gerichishöfe zur Beurtheilung über die Strei⸗ 
tigkelten zwiſchen Muſelmännern und Rajahs und zwiſchen Rajahs 
verſchiedener Bekenntniſſe an allen bedeutenden Orten. Zulaſſung des 
chriſtlichen Zeugniſſes vor der türkiſchen Juſtiz. (Andern Nachrichten 
zufolge hat der Scheik Ul Islam gegen dieſe Reformen proteſtirt.) 
Erſetzung der Kopfſteuer durch eine freiwillige Steuer für diejenigen, 
welche 10 dem Militärdienſte entziehen wollen. Schließlich geht man 


ſo weit, zu behaupten, daß die Patriarchen oder ſonſtigen Abgeordneten 


der religiöfen Bekenntniſſe Sig im oberen Rathe erhalten werden. Was 
das Recht zum Erwerbe von Grundbeſitz angeht, fo iſt dasſelbe im Prin- 
zipe angenommen; da es aber hauptſächlich die Ausländer betrifft, fo 
muß es den Gegenſtand einer beſondern Konvention bilden, welcher 
ohne Zweifel die Diplomatie nächſtens beſchäftigen wird. Die Be- 
rathungen über die Reorganiſation der Donaufürſtenthümer wer⸗ 
den vermuthlich in der nächſten Woche beginnen. — Fürſt Ghika, der 
Hoſpodar der Moldau, hat feine Entlaſſung nach Konſtantinopel einge⸗ 
ſandt in Folge der zahlreichen Aergerniſſe, welche ihm das Benehmen 
der Bojaren verurſacht hat. Die Pforte hat ſeine Entlaſſung nicht ange⸗ 
nommen und ihn, wie es heißt, bewogen, auf ſeinem Poſten zu verblei⸗ 
ben. (Ind. B.) 

[Die Belgrad ⸗Konſtantinopler Bahn] ſoll von Bel⸗ 
grad⸗Semlin mit 80,000 Einwohaern über Nyſſa, Sophia mit 50,000 
Einwohnern, Baſardſchik, Philippopel mit 80,000 Einwohnern, Ozun⸗ 
giova, Adrianopel mit 100,000 Einwohnern, den Reiſenden in 26 Stun- 
den nach Konſtantinopel bringen, welches mit feinen Töchterftädten jetzt 
über eine Million Einwohner hat. Bis jetzt brauchte der öſterreichiſche 
Internuntigtur⸗Poſt⸗Tatar, der wöchentlich einmal von Konſtantinopel 
abgeht, bis Semlin und umgekehrt im günſtigſten Falle ſieben Tage, 
häufig jedoch weit mehr. 


Donaufürſtenthümer. 


Bukareſt, 29. Jan. Straßenbau; Emanzipation; Ver⸗ 
urtheilung.] Ein Girkularbefehl ift an alle Diſtrikte erlaſſen worden, 
daß vom 1. März l. J. in allen Diſtrikten ein Straßenbau-Ingenieur u. 
ein Kondukteur angeſtellt werden. Dieſe werden unter der Direktion der 
drei Oberingenieute ſtehen. Leider wird aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
trotz dieſer neuen Anſtellungen, an dem Straßen- und Brückenbau eben 
fo wenig gearbeitet werden, wie in den verfloſſenen Jahren. — Seit 
geſtern har ſich das Gerücht verbreitet, daß der Generaldivan in der Mes 
tropolie die Befreiung der Leibeigenſchaft der Zigeuner auf anderihalb 
Jahre verſchoben hat: die Gründe ſind noch unbekannt. In der Moldau 
fahren die Bojaren indeſſen fort, ihre Zigeuner der Regierung zu ſchen⸗ 
ken, unter Andern auch die Frau eines kaiſerlich ruſſiſchen Kollegienra⸗ 
thes, Helene Schubin. Dieſe ſchenkte der Regierung nahe an 400 See⸗ 
len, welche auf ihrem Gute in ordentlichen Häuſern wohnen, die fie 
ihnen erbaut und zugleich Ackerfelder an fie vertheilt hat. Dieſen groß, 
herzigen und edelmüthigen Beifpielen wollen unſere Bojaren durchaus 
nicht folgen, ja ſie wollen ihre Sklaven nicht einmal um den feſtgeſetzten 
Preis von 10 Duk. per Kopf dem Staate verkaufen. — Vor ungefähr 
10 Tagen iſt Aleko Pelin, Sohn des Bojaren (Groß⸗Kaminars) Koſtake 
Pelin, aus Jaſſy, zur Arbeit in der Salzgrube mit ſchweren Eiſen vom 
hohen Divan verurtheilt worden. Er wurde nämlich überwieſen, daß 
er ſeit vielen Jahren das Räuberhandwerk treibt. 


rer verfahren war, wurde er jetzt ſelbſt aufs Grauſamſte hingerichtet. 


ſollen, da 


4 


Ocaiova, 11. Jan. [Exzeſſe öſterreichiſcher Soldaten.] 
In der Weihnachksnacht wurde Herr Elioutza Kentasko, ein reicher Bo⸗ 
jar, der ein einzeln ſtehendes Haus in einer der Vorſtädte bewohnt, von 
öſterreichiſchen Soldaten unverſehens überfallen, welche nach einem 
Kampfe mit der Dienerſchaft, die bald außer Kampf geſetzt, gefangen, 
geſchlagen und unter der Aufſicht mehrerer Soldaten zum Stillſchweigen 
gezwungen war, in das Haus eingedrungen ſind. Während dieſer Zeit 
ſteigen zwei der Mebelthäter, von einem Eingebornen geführt, in den 


erſten Stock, und dringen in das Zimmer ein, wo ſich der Bojar mit 


feiner Frau und feinem Adoptivſohn befindet. Beim Anblick dieſer Leute 
löſchen die Beſtürzten die Lichter aus, die arme Frau verſteckt ſich unter 
das Bett, der Sohn macht ſich durch eine Hintertreppe davon und der 
Hausherr bleibt, von der Gicht zurückgehalten auf, dem Bette. Die Sol⸗ 
daten verfolgen den jungen Mann, ſchlagen ihn im Hofe zu Boden und 
laſſen ihn dort unter der Wache eines Mitſchuldigen, der ihm das Knie 
auf die Bruſt ſetzte. Die Anderen kehren in die Zimmer zurück, ziehen 
die Frau aus ihrem Verſteck und verlangen die „Börſe oder das Leben.“ 
Sie ſprengen eine eiſerne Kaffe, die fie leer fanden, und der Bojare be⸗ 
händigt ihnen eine, mit einer bedeutenden Summe gefüllte Börſe. Hier⸗ 
auf knebeln ſie den Bojaren und ſeine Frau und machen ſich dann, da ſie 
denken, daß es nichts mehr zu ſtehlen giebt, davon, indem ſie ſchließlich 
noch ein ſilber⸗ vergoldetes Kouvert mitnahmen. — Der Präfekt von 
Ocaiova und die Lokalpolizei leiteten am ſelben Tage eine Unterſuchung 
ein, welche die Verhaftung eines walachiſchen Wirths aus der Nachbar⸗ 
ſchaft, der verdächtig war, den Soldaten als Führer gedient zu haben, 
nach ſich zog. — Der Kommandant der kaiſerl. Truppen, Herr General- 
major Schwartzel, leitete auch ſeinerſeits eine Unterſuchung ein und er⸗ 
ließ einen Tagesbefehl, wonach alle öſterreichiſchen Soldaten und Unter⸗ 
offiziere um 6 Uhr Abends im Quartiere fein müſſen. (Conſt.) 
Belgrad, 22. Jan. [Oberſter Gerichtshof.] In der erſten 
Nummer des ſerbiſchen „Staats-Anzeigers“ iſt ein fürſtlicher Ukas er- 
ſchienen, mit welchem das längſt vorbereitete und erwartete Geſetz über 
die Errichtung eines „oberſten Gerichts- und Kaſſationshofes“ veröffent⸗ 
licht wird. Derſelbe wird aus einem Präſidenten, einem Vicepräſidenten, 
acht Räthen, zwei Sekretären und dem ſonſt noch nöthigen Perſonale be- 
ſtehen, und iſt ihm ſowohl die Kompetenz der höchſten Entſcheidung und 
Aburtheilung, als auch in vorkommenden Fällen die der Kaſſation über- 


tragen. 
Aſien. 


China. — [Die Rebellion im Norden und im Süden.] Seit 
faſt anderthalb Jahren fehlen nun ſchon ‚genauere Nachrichten über den Zu⸗ 
ſtand der nördlichen Provinzen; von dem, was in Nanking und darüber bin: 
aus vorgeht, hat man ſeitdem nichts Rennenswerihes erfahren. Auch die 
neueſte Ueberlandpoſt vom 15. Dezember b. J. bringt keine andere Nachricht, 
als daß die fortdauernde Rebellion einen drückenden Einfluß auf den Handel 
auszuüben fortfahre. Dennoch meint der „Friend of China“, es gäbe für 
China nur die zwiefache Alternative, entweder eine beſchleunigte Revolution 
im Innern, oder eine Unterwerfung unter fremde Macht; unter dem gegen⸗ 
wärkigen Regime könne es länger nicht beſtehen.“ — In den ſuͤdlichen Pro⸗ 
vinzen macht indeſſen die Empörung wider das Mandſchuregiment, die übri⸗ 
gens durchaus nicht, wie die im Norden des Reiches, einen religidſen Cha⸗ 
rakter hat, Fortſchritte. Am 7. November ward die Bezirksſtadt Wingon, in 
der Provinz Kwangtung, von einem ſtarken Heer von Rebellen, welche rothe 
Turbane trügen, und unter welchen ſich 3000 Weiber befanden, mit Erfolg 
angegriffen. Bei dieſer Gelegenheit ward der Mandarin Tſchun Aku gefan⸗ 
gen genommen, und da er im vorigen Jahre ſehr grauſam wider die — 

an 
zerbrach ihm bei lebendigem Leibe alle Glieder und brachte ihn dann auf den 
Scheiterhaufen. Die Häuptlinge der Rebellen Tſchakfolu und Lo Atihm hal⸗ 
ten zuvor verſucht, ihn für ihre Sache zu gewinnen, aber vergebens. Die 
Sieger haben in übermüthger Freude über das Glück ihrer Waffen den Nas 
men des Bezirks Wingon in den des „himmliſchen Landes“ umgewandelt und 
"fe fü drei Jure ausreichend mit Lebensmitteln verſehen ſind, 
urchaus nicht an ein Aufgeben ihrer Sache denken. 
Provinz Kwangſi find die Reihen der Offiziere des Kaiſer 
gelichtet, daß die Empörer von demſelben nichts zu fürchten haben. Gegen 
1000 Offtziere ſollen in den letzten zwei bis drei Monaten entweder gefangen 
genommen oder getödtet worden ſein. 

Teheran. — [Erklärung der Regierung.] Die „Perſi⸗ 
ſche Hofzeltung“ enthielt nach der Abreiſe des Herrn Murray folgende 
Mittheilung: „Die perſiſche Regierung erklart, wegen der Beſorgniſſe, 
welche das Volk hinſichtlich der Unterbrechung der freundſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen dem Hofe von Teheran und der britijcyen Geſandt⸗ 
ſchaft hegt, zur Beruhigung Aller im Ausland wie im Inland, daß bie- 
ſer Umſtand, welcher durch die gefährlichen Ansprüche Herrn Murray's 
veranlaßt war, die freundlichen Beziehungen zwiſchen England und Per⸗ 
fien durchaus nicht ſtören, und in keiner Hinſicht die Neutralität des per⸗ 
ſiſchen Hofes in Frage ſtellen wird. Die Neutralität des letztern bleibt 
feſt und unverändert wie früher, und die zurückbleibenden Miniſter der 
alliirten Mächte werden Zeuge fein, daß dieſer Umſtand auf dleſelbe 


keinen Einfluß üben wird.“ 


Aegypten. Alexandria, 23. Jan. [Der Vicekönig! 
hat in letzter Zeit an Geſchwüren und an der Ophthalmie gelitten, und 
dies, in Verbindung mit allerlei Aerger und getäuſchten Erwartungen, 
hat Se. Hoheit in eine ſehr gereizte und aufbrauſende Stimmung verſetzt. 
Er ſetzt ſeine Leibärzte ab, wenn ſie ihn nicht ſofort von ſeinen Leiden 
kuriren, und gerade jetzt macht er ſich dadurch ſehr unpopulär, daß er die 
Söhne und Verwandten der Scheiks, oder die oberen Klaſſen der Einge⸗ 
bornen im Innern des Landes eben ſowohl unter die Soldaten ſtecken will, 
wie die unteren Klaſſen. Als ein Scheik einen anderen veranlaßte, ſtatt 
ſeines Sohnes einen Stellvertreter ins Heer zu ſchicken, ließ der Paſcha 
den Scheik ſowohl, wie deſſen Sohn, ſofort aufhängen. Unter dem Vor⸗ 
geben, daß in dieſem Jahre eine Mißernte zu befürchten ſtehe, hat Said 
Paſcha allen Beamten 10 Wochen von ihtem Gehalt abgezogen. Dem 
Jahresbericht der Zollbehörden von Alexandria gemäß belief ſich der Ge⸗ 
ſammtwerlh der ägyptiſchen Ausfuhr während des Jahres 1855 auf 
4,600,000 Pfd. St. und der Gefammtwerth der Einfuhr auf 2,141,000 


Pfd. St. 
Amerika. 
Haiti. [Nachrichten aus Portauprince] von Anfang Ja- 


n der benachbarten 


muar melden, daß trotz der vom Kaiſer Fauſtin gegen die Dominikaner 


unternommenen Expedition der Handelsverkehr der Inſel nicht gelitten 
hat. Die Einfuhren amerikaniſcher Produkte waren in der letzten Zeit ſehr 
beträchtlich und fanden ziemlich guten Abſatz. Preußiſche Schiffe waren 
im Laufe des Jahres 1855 nicht in Portauprince angekommen. Das gelbe 
Fieber hat ſeit einiger Zeit wieder ſehr an Heftigkeit zugenommen, und 
raffte namentlich unter der Bemannung der fremden Schiffe viele Opfer 


hin. (P. C.) 2 4 


— 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 


Wir theilen nachſtehend die zur Begründung des Schwerin ſchen 
Antrags in der Sitzung des Hauſes der Abgeordneten vom 8. d. M. vom 


chen Heeres ſo ſehr 


Abg. v. Morawski gehaltene Rede, ſo wie die Erwiderung des Abg. Wa⸗ 
gener auf dieſelbe mit. Abg. v. Morawski: M. H.! Wir polniſche 
Abgeordnete wollten ſchon bei der Prüfung der Wahlen das Wort er⸗ 
greifen, um einen ähnlichen Antrag zu ſtellen, wie der vorliegende; wir 
unterließen es aber, um der Anſchuldigung zu entgehen, daß wir Unruhe 
im Lande erregen wollten. Da inzwiſchen der Schwerin'ſche Antrag ein⸗ 
gebracht worden iſt, ſo haben wir uns demſelben angeſchloſſen. M. H.! 
Der Regierungskommiſſarius hat in, feiner geſtrigen Rede auch auf die 
Nationalitäten Bezug genommen; er hat gejagt, da, wo ſich kompakte 
nationale Intereſſen fänden, habe die Regierung das Recht, die Wahl⸗ 
kreiſe zu ändern. Der Herr Regierungskommiſſarius hat damit den 
Handſchuh hingeworfen, ich nehme ihn auf. M. H.! Wenn die Regie⸗ 
rung will, daß hier keine Polen mehr tagen ſollen, wenn fie will, daß 
kein polniſcher Katholik mehr dies Haus betreten fol, dann möge fie es 
offen ausſprechen; ich werde mich freuen, wenn ein ſolcher Antrag einge ⸗ 
bracht wird; ich werde mich freuen, dadurch meiner Pflicht, hier figen zu 
müſſen, enthoben zu fein. (Der Redner breitet eine Karte auf der Redner⸗ 
tribüne aus, aus der die Eintheilung der Wahlbezirke im Großherzoglhum 
Poſen hervorgeht; ein Theil der Abgeordneten ſammelt ſich dabei um die 
Tribüne, der Redner giebt dem Abg. v. Gerlach Erläuterungen, dann 
fährt er fort:) M. H., es iſt hier gejagt worden, es hätten keine Dro- 


hungen bei den Wahlen ſtattgehabt; M. H., wenn einem Beamten, 


einem Schullehrer geſagt wird: wählſt Du nicht jo, fo erhältſt Du keine 


Gratifikation. Wie nennen Sie das? Jedes Schicklichkeitsgefühl iſt bei 


diefen Wahlen verletzt worden; die angeſehenſten Adligen (der Redner 
nennt die Namen) mußten unter dem Vorſitz von Müllern, Schulmeiftern 
und Gulspächtern ihrer Pflicht als Wähler nachkommen. Ich ſcheue mich 
nicht, wie geſtern Herr Mathis, Namen zu nennen; ich kann jedes einzelne 
von mir angeführte Beiſpiel vor Ihnen, vor meinen Landsleuten und vor 
Gott vertreten. Meine Herren, wir haben in unſerer Provinz das Bei⸗ 
fpiel erlebt, daß ein Schullehrer jein Votum dahin abgab: Ihrem Be⸗ 
fehle nach, Herr Landrath, ſtimme ich für Heren N. N., meiner Ueber⸗ 
zeugung nach aber für Herrn N. N.; nun wählen Sie einen von beiden. 
(Heiterkeit links.) Sie ſehen alſo, meine Herren, daß wir Gründe genug 
haben, um den Antrag des Grafen Schwerin zu unterſtützen. Meine Her⸗ 
ren, ich bin kein Demokrat oder Revolutionär, ich bin mit allen Ehrenäm⸗ 
tern in meiner Heimath betraut geweſen, die ein Gutsbeſitzer nur beklei⸗ 
den kann, und trotzdem hat man mich auf meinem eigenen Gute unter 
den Vorſitz eines Gutspächters geſtellt, der im vergangenen Jahre noch 
in Privatdienſten ſtand. In meinem Bezirk habe ich die Urwahlen ge⸗ 
leitet, weil ich wünſchte, daß fie mit dem gehörigen Anftande vor ſich ge⸗ 
hen möchten; ich habe die Wahl als Wahlmann angenommen, weil der 
Herr Landrath mich von der Wahl ausſchließen wollte. Und warum 
ſollte ich ausgeſchloſſen werden? nicht, weil ich ein Demokrat, ſondern 
weil ich Pole bin! Und wodurch haben die Polen dies verdient? haben 


die polniſchen Abgeordneten in dieſem Haufe nicht nach beſtimmten Prin⸗ 


zipien geſtimmt! waren wir es nicht, welche die Gemeindeordnung von 
1850 aus der Welt ſchaffen halfen? Und jetzt genügt es, im Großher⸗ 
zogthum Poſen ein Pole zu fein, um auch nicht eine Chauſſeewärterſtelle 
erhalten zu können. Bei der Beſitzergreifung Poſens wurde uns unſere 
Nationalität zugeſichert, und was iſt aus dieſer Zuſicherung geworden? 
Man hat in unſere Familienverhältniſſe gegriffen, man hat unſere heilige 
Religion angegriffen! (Heftiger Lärm rechts.) Nicht die Verſchwörer 


find in Poſen mißliebig, ſondern diejenigen, welche in geſetzlicher Weiſe 


ofition machen. — Der Redner geht auf die Theilung Polens 
wle in baff Nice cage A 0 — — — 
damit geſchehen; er bedient ſich dabei des Ausdrucks: die Mächte hätten 
in brutaler Weiſe das Recht ihrer Väter mit Füßen getreten. (Aberma⸗ 
liger heftiger Lärm rechts; zur Ordnung! — Glocke.) Der Redner ſchließt 
mit der Berufung an die Barmherzigkeit Gottes, die den Leiden der Polen 
ein Ziel ſetzen werde. (Bravo! — Ziſchen.) Die Rede verurſacht eine 
ſolche Aufregung, daß es eine geraume Zeit währt, ehe ſich das Haus 
wieder ſammeln kann.) 

Abg. Wagener: Meine Herren! ich glaube, Sie werden ſelbſt 
die Schwierigkeit fuͤhlen, unmittelbar hinter einem ſolchen Redner das 
Wort ergreifen zu müſſen; es war aber dieſe Rede von einem Inhalte, 
daß ich glaube, ich würde meiner Pflicht als preußiſcher Patriot ent⸗ 


ſtehen, wenn ich es mir verſagte, darauf Antwort zu geben. (Bravo! 


rechts.) Meine Herren! ich ſtimme vollkommen dem bei, daß die Thei⸗ 
lung Polens im J. 1772 als ein großes Unrecht und als eine praktiſche 
Darſtellung derjenigen Prinzipien angefehen werden muß, die ſich fpäter« 
hin in der Weiſe ausgebildet haben, wie uns der geehrte Redner in eis 
nem ſehr lebendigen Bilde vorgeführt hat. Aber ich frage Sie, u. na⸗ 
mentlich Sie aus der Provinz Poſen, die Sie ſich hier in einer fo präg« 
nanten Weiſe auf die Gerechtigkeit Gottes berufen haben, ob fie glauben, 
daß das Königreich Polen damals zum Lohne feiner Tugenden getheilt 
worden ift, oder ob es eben nichts Anderes war, als das Reſultat der 
eigenen Schuld der Polen! (Bravo! rechts.) Meine Herren! der Herr 
Redner hat uns vorgeführt, daß aus dieſer erſten Theilung Polens und 
aus den Ideen, die damals von den gekrönten Häuptern adoptirt und 
ausgeführt worden ſeien, ſich die europälſche Revolution entwickelt habe 
und wenige Jahre fpäter ein ruhmwürdiges gefröntes Haupt vom Schaf⸗ 
fot gerollt fei. Ich frage Sie, find die Herren aus Poſen jener Revolu⸗ 
lion fremd geblieben? woher iſt es gekommen, und wo iſt der Grund 
zu ſuchen, daß die Revolution gerade dort ihr Hauptquartier aufgeſchla⸗ 
gen hat? (Bravo! rechts.) Meine Herren! Sie berufen ſich auf das 
Okkupationspatent. Ich erinnere Sie daran, das zwiſchen dem Okkupa⸗ 
tionspatent und heute die Jahre 1829 und 1848 liegen, und ich frage 
Sie, ob jene Jahre ein praktiſcher Beweis Ihrer Landsleute waren, daß 
Sie, wenn Sie an der menſchlichen Gerechtigkeit verzweifeln, nur auf 
die Gerechtigkeit Gottes warten? War dies ein Warten oder eine revo⸗ 
lutionäre Selbſthülfe? (Bravo rechts.) Ich bitte Sie, wenn Sie fo 
offen zu uns ſprechen, auch auf ſolche Fragen eine offene Antwort zu 
geben. (Rechts: ſehr gut!) Meine Herren, Sie haben ferner ausge⸗ 
ſprochen, daß Sie in dieſem Hauſe ſtets eine prinzipielle Stellung 
eingenommen, daß Ihnen nichts ferner liege, als eine Oppoſition 
gegen die preußiſche Regierung, und daß Sie in vielen Fällen 
nicht unweſentlich zur Stärkung dieſer Seite des Hauſes (der rechten) 
beigetragen hätten. Ich erwidere darauf mit dem Ausſpruche eines jetzt 
hier nicht anweſenden Mitgliedes jener (der linken Seite) des Hauſes, der 
mit einem Scherzworte aussprach, daß die Abſlimmung der Polen ſtets 
etwas Unberechenbares ſei, und daß der Logarithmus dafür noch nicht 


gefunden wäre; nur wenn es ſich darum handle, das Königreich Polen 


wieder herzuſtellen, dann würde man wiſſen, wofür fie ſtimmten. Ich 
habe auch gefragt, ob dies möglich ſei, wenn ihre Stellung eine prinzi⸗ 
pielle wäre. Meine Herren, eine prinzipielle Steh ung läßt ſich immer 
berechnen, aber eine ſolche, wie Sie ſie haben, läßt ſich nie berechnen, und 
warum nicht? Weil Ihre Stellung eben nicht eine prinzipielle, ſondern 
eine nationale iſt und man nicht weiß, wohin Sie dieſe Tendenz treibt; 
es ſcheint nur fo, als wäre fie prinzipiell geweſen, wenn Sie mit uns ge⸗ 
* (Fortſetzung in der Beilage.) 
. 


36. Dienſtag, 


ſtimmt haben. Ich zitire beiſpielsweiſe die Gemeinde⸗Ordnung. Hier 
haben Sie mit uns geſtimmt, weil Sie ſich ſagen mußten, daß dieſe Frage 
mit Ihrer nationalen Stellung in enger Verbindung ftehe, und daß Ihre 
ganze Bedeutung, die Bedeutung Ihrer polniſchen Ariſtokratie über den 
Haufen geworfen fein würde, wenn Sie die Gemeinde Ordnung bei ſich 
einführten, und das, m. H., das wollen Sie nicht. (Rechts Bravo, fehr 
richtig!) Sie haben uns hier ein großes Bild und eine Reihe fpezieler 
Thalſachen aufgerollt. Ich bin außer Stande, darauf zu antworten; 
hätten Sie im Ernſt eine Antwort begehrt, dann hätten Sie uns in den 
Stand ſetzen ſollen, dieſe Thatſachen zu ergründen und zu beurtheilen. Wir 
halten an dem deutſchen Sprüchwort: „Eines Mannes Rede iſt keine 
Rede, man höret fie billig alle Beide!“ (Rechts Bravo!) Ich füge hinzu und 
ſpreche dies im Intereſſe der Gerechtigkeit, wie der prinzipiellen Stellung 
meiner politiſchen Freunde und meiner eigenen aus, wie ich es für moͤg⸗ 
lich halte, daß in der weiten Ausdehnung des preußiſchen Staates und 
auch bei Ihnen Mißgriffe und Verſtoße bei Gelegenheit der Wahlen vor: 
gekommen ſind. 


Wir würden ſehr bereit ſein, Ihre Beſchwerden in die⸗ 
ſer Beziehung zu unterſtützen, wenn Sie uns dazu in den Stand geſetzt 
hätten, vorausgeſetzt, daß Sie den Geſichtspunkt angenommen hätten, den 
wir allein in ſolchen Fragen feſthalten konnen, daß dieſe Beſchwerden bei 
der k. Regierung und nicht über die k. Regierung erhoben, nicht Be⸗ 
ſchwerden über das Staatsminiſterium und deſſen Mitglieder, ſondern 
Beſchwerden bei dem Staatsminiſterium über Verſtoͤße der Unterbehörden 
wären. (Rechts, ſehr wahr!) Meine Herren! Ich habe noch zu aniwor- 
ten auf die Auslaſſung meines geehrten Herrn Vorredners, der ausſprach, 
er würde ein Geſetz, das ihn und ſeine Landsleute von den Wahlen und 
dem Erſcheinen in dieſem Haufe ausichlöffe, mit Freuden begrüßen. Ich 
weiß nicht, ob der Herr Vorredner dieſe Freude als eine preußiſche oder 
als eine nationale zu bezeichnen gedenkl. (Sehr gut! rechts.) Wer es 

mit Freuden begrüßen kann, aus der geſetzgebenden Verſammlung Preu⸗ 
bens ausgeſchloſſen zu werden, der wird uns verzeihen, wenn wir ſeine 

lellung nicht als eine preußiſche, ſondern als eine nationale fort und 
fort anſehen und bezeichnen. (Bravo! rechts. — N. P. Z.) 


—, 13 * * 
Lokales und Provinzielles. 

S Poſen, 11. Febr. [Stadttheater ⸗Konzeſſion.] Aus 
verläßlicher Quelle geht uns die Nachricht zu, daß die Konzeffion für die 
Direktion des hieſigen Staduheaters, in Verbindung mit den Bühnen zu 
Bromberg und Liſſa, dem Theaterdirektor Keller in Glogau vom 
1. April d. J. ab, dem Vernehmen nach auf zwei Jahre verliehen iſt. 
Ein Gerücht, dem zu Folge Dir. Keller während des Winters 3 Monate 
in Poſen und 3 Monate in Glogau Vorſtellungen geben werde, dürfte 
wohl auf einem Irrthum beruhen. 5 

Poſen, 11. Februar. e dan ders Geſtohlen in der Nacht 
zum 7. d. M. Walliſchei Nr. 67/68. vom verſchloſſenen Gehoͤft ein ordinärer 
Wagen mit eiſernen Axen und mit Eiſen beſchlagenen Rädern, im Werthe 
von circa 40 Thlr. Ferner am 8. d. M. Abends in der St. Martinsſtraße 
vom Wagen eine ſchwarztuchene Burka mit ſchwarzem Sammetkragen und der⸗ 
gleichen Aermelaufſchlagen und ſchwarz und weiß karrirtem Unterfutter. — 


Als maaßlich geſtoͤhlen iſt ein Paket neuer Nägel in Beſchlag genommen 
und ger E 1 5 abgeholt werden. 


r. Aus dem Bomſter Kreiſe, 9. Febr. [Landwirihſchaft— 


liches. In der am 23. v. Mis. ſtaugehabten Sitzung des Karger 
‚Tandıpir aftlichen Vereins führte in Abweſenhelt des Oekonomieraths 
Rothe! eramtı an Alg g Jaxomietg den Vorſitz. Die Beſchluß⸗ 
nahme über de des Mitgliedes „ die Auf- 


es K 
nahme neuer Mitglieder durch B je ken, wurde für die 
nächſte Sitzung ausgeſetzt. Dem Eigenthümer Gladis im Rekliner Hau⸗ 
land wurde für eine neue und zweckmäßig eingerichtete Dungſtatte die 
zweite Vereinsprämie (8 Thlr.) zuerkannt. Der von dem Vereinsren⸗ 
danten vorgelegte Rechnung gabſchluß wurde genehmigt. Derſelbe ſchließt 
mit dem Veſtande von 266 Thlr. 19 Sgr. Die im vorigen Jahre be- 
zogene Rio-frio-Kartoffel hat nicht bei allen Verſuchen gleiche Reſultate 
geliefert. Sie ſcheint ſich mehr für den trockenen lehmartigen Hoͤheboden 
zu eignen, da insbeſondere die Verſuche des Vereinsmitgliedes Lieutenant 
Buſſe in Hammer nicht befriedigend ausgefallen find. Die aus der Be⸗ 
rechnung des Bezuges dieſer Saat übrig gebliebenen 6 Thlr. 1 Sgr. 
wurden der Vereinskaſſe überwieſen. Ueber die Prämiirung der altge⸗ 
dienten treuen Dienſtboten ſoll in nächſter Sitzung Beſchluß gefaßt wer. 
den, wie denn auch die weitern Verhandlungen über die Fürſorge für 
Wirthſchaftsbeamte bei unverſchuldeter Noth der nächſten Verſammlung 
vorbehalten bleiben. Die nächſte Sitzung wurde auf den 27. d. Mis. 
anberaumt und ſteht für dieſe, Fortſetzung der chemiſchen Vorträge zu er⸗ 
1 6. Febr. [Unglücks fälle; Feuersbrunſt.] Ein 
biefiger achtbarer Bürger halle das Unglück, als er die Dachrinne feines 
Hauſes vom Schnee reinigen wollte, herunterzuſtürzen und das Kreuz zu 
brechen; in Folge deſſen ift er geſtern verſtorben. Bei dem in voriger 


gebrochen iſt. Bereits 4 Stück find der Seuche erlegen. 


verſchafft. 


Beilage zur Poſenet Zeilung. 


Woche hier wüthenden Schneeorkane find in hieſiger Gegend an verſchie⸗ 
denen Orten vier Perſonen unterwegs umgekommen. — Geſtern Abend 
gegen 10 Uhr brach auf dem Vorwerk Dakowy ſuche ein furchtbares 
Feuer aus, welches faſt ſämmtliche Gebäude, Ställe und Scheunen ein⸗ 
äfcherte. Die beiden dort ſtationirten Beamten waren gerade bei der Herr⸗ 
ſchaft in Dakowy mokre, zum Faſtnachtsfeſte. Das lebende Inventarium 
wurde gereitet, dagegen verbrannten in der Scheune viele Futtervorräthe 
und ungedroſchenes Getreide. Da faſt kein Jahr vergeht, wo nicht auf 
einem dieſer Vorwerke Feuer ausbricht, ſo vermuthet man, daß ein und 
dieſelbe verruchte Hand die Brandſtiftungen bewirkt, und ſoll man, wie 
wir hören, dem Thäter auf der Spur fein. 

< Liſſa, 8. Februar. (Suppenanſtalten; Brodverthei— 
lung; Unglücksfall.] Für die ſeit dem 23. Dezember v. J. hier 
eingerichteten Suppenanſtalten ſteigert ſich mit jedem Tage die Theilnahme, 
beſonders ſeildem den ganz Armen die Speiſen unentgeltlich und minder 
Bedürftigen gegen 9 Pfennige die Portion verabreicht werden. Einmal 
wöchentlich wird den vollkommen ſchmackhaft zubereiteten Speiſen auch 
noch 4 Pfd. Fleiſch beigegeben. Durchschnittlich kommen läglich etwa 
230 Portionen zur Vertheilung (etwa 90 Portionen gratis). Seit der 
Begründung bis heute find etwa 7300 Portionen, darunter ungefähr 
3400 unentgeltliche, vertheilt worden. Nächſt den von mehreren Seiten 
der Anſtalt zugewendeten anſehnlichen Unterſtützungen werden aus ſtädti⸗ 
ſchen Mitteln etwa 120 Thlr. monatlich zugeſchoſſen. Von den durch 
Vermittelung der königl. Regierung der hieſigen Stadt vorſchußweiſe bis 
zur nächſten Ernte überwieſenen 25 Wispel Roggen werden allwöchent- 
lich 2580 Pfd. Brode verbacken, und dieſe an minder bemittelte Hand⸗ 
werker, Tagearbeiter und Gewerbetreibende nach dem Umfange ihrer Fa⸗ 
milie zu 1 Sgr. das Pfd., alſo um 6 Pf. unter dem Bäckerpreiſe, über⸗ 
laſſen. Dieſe Vertheilung wird bis Ende Juni fortgeſetzt werden. End⸗ 
lich werden auf gleiche Weiſe auch kleinere Quantitaten Erbſen und Hirſe 
zu (bis auf 3) ermäßigten Preiſen jenen Unbemittelten von der Armen- 
verwaltung abgelaſſen. — In dieſen Tagen fand hier ein Dienſtmädchen 
feinen Tod, indem es beim Waſſerholen auf dem Eiſe ausglitt. Sie 
hatte dadurch eine Gehirnerſchütterung erlitten, an welcher ſie nach 24 
Stunden ſtarb. 

4 Opalenica, 8. Februar. [Feuer; Diebereien.] Unſer 
Städtchen wurde geſtern Abend 9. Uhr von einer furchtbaren Feuersbrunſt 
heimgeſucht, bei der 10 Wohnhauſer und 2 Stallgebäude ein Raub der 
Flammen wurden. Bei dem heftigen Sturme und den Strohdächern griff 
das Feuer jo ſchnell um ſich, daß die meiſten Betroffenen nur das nackte 
Leben retteten. Da noch Niemand ſchlief, jo iſt wenigſtens kein Menſchen⸗ 
leben zu beklagen und auch von Vieh iſt nur die Kuh verbrannt, in deren 
Stall das Feuer von ruchloſer Hand angelegt war. — Die Diebftähle 
nehmen jetzt in einer ſchreckenerregenden Weiſe überhand. Wahrend ſich frü- 
her dieſes Geſindel mit Kartoffeln und Gänſen begnügte, ſtehlen ſie jetzt 
Schweine, Rindvieh und Getreide. So wurde heute Nacht auf dem Vor— 
werk Parazynko eingebrochen und das auf der Tenne befindliche, noch 
nicht rein gemachte Korn geſtohlen. Um hinein und herauszukommen, 
mußten die Diebe drei ſtarke Schloͤſſer ſprengen, und entkamen doch un» 
bemerkt mit ihrer Beute. 

w Schrimm, 8. Febr. [Milzbrand; Witterung; Sterb- 
lichkeit.] So eben geht mir die Nachricht zu, daß auf dem Dominium 
Pſarkie, 3 Meile von Schrimm, unter dem Rindvieh der Milzbrand aug- 
(Wir wollen 
hoffen, 9212 dieſe Nachricht nicht ganz authentiſch ſei. D. — a. 
: n ein förmli 8 zswetter, welches unſerem Arbeiterſtande 
die gde duscht au die cher baldige Cröffaung der Chauſſeebauten 
— Auch iſt die Sterblichkeit in unſerer Parochie groß, es ver⸗ 
geht kein Tag, wo nicht Begräbniſſe ſtautfinden, ſelbſt täglich 3 bis 4 find 
nichts Seltenes. 8 

Ir Wollſtein, 8. Februar. [Gnadengeſchenkz goldene 
Hochzeit; Theuerungszulage.] Den durch das Brandunglück 
am 2. September v. J. hart betroffenen Einwohnern zu Unruhſtadt iſt 
von Sr. Maj. dem Könige zur Abhülfe des augenblicklichen Nothſtandes 
eine Unterſtützung von 500 Thlen. bewilligt worden. — Am 6. v. M. 
feierten die Tuchmacher Pfundiſchen Eheleute in Unruhſtadt ihre goldene 
Hochzeit. Es iſt bemerkenswerth, daß die Pfundtſchen Eheleute das erſte 
Brautpaar waren, welches in der vor 50 Jahren neu erbauten evangel. 
Kirche in Unruhſtadt geiraut wurde. — Sämmtlichen Gensdarmen in 
unſerem Kreiſe iſt nunmehr auch von der K. Regierung eine Theuerungs- 
zulage zu Theil geworden. 

r. Wollſtein, 9. Febr. [Eau de Bomst.] Der von Sr. 
K. Hoh. dem Prinzen von Preußen zum Ehrenmitglied des Kreiskom⸗ 
miſſarlals der allgemeinen Landesſtiftung als Nationaldank für den hie- 
ſigen Kreis ernannte Apotheker Kurz in Bomſt hat, um dieſer vaterländi⸗ 
ſchen Stiftung eine neue Einnahmequelle zu verſchaffen, ein Parfüm unter 
dem Namen Eau de Bomst bereitet, von deſſen Ertrag er 5 pCt. der 
Stiftung zufließen läßt. 


12. Februar 1856. 


[Eingeſandt.] 


M. Poſen, 9. Februar. [Zum Wagener'ſchen Antrage.] 
Unſere jüdiſche Gemeinde, die in ihrer Mitte einen etatsmäßigen königl. 
Juſtizbeamten zählt, hat ſich den Bewegungen der übrigen mit einer Pe⸗ 
tion zur Verwerfung des Antrages auf Beſeitigung der bürgerlichen 
und ſtaats bürgerlichen Rechte noch nicht angeſchloſſen. Es ſcheint uns, 
daß die Befürchtungen der jüdiſchen Staatsbürger ungerechtfertigt find. 
Zum mindeſten hat die hieſige Gemeinde, nach ihrem bisherigen Schwei⸗ 
gen zu urtheilen, Vertrauen auf die Verwerfung des Wagener'ſchen An⸗ 
trages. Die k. Staatsregierung dürfte, abgeſehen davon, daß ſie in 
dieſer hochwichtigen, das Wohl vieler Taufende berührenden Angelegen⸗ 
heit die Initialive nicht ergriffen, ſchwerlich den Abſichten der Partei 
des Antragſtellers entgegenkommen, und durch die Verfaſſung ihren 
jüdiſchen Unterthanen verbriefte Rechte um ſo weniger ignoriren, als, wie 
wir bereits im Eingange erwähnt, aus dieſen Rechten bereits prakliſcher 
Nutzen gezogen worden iſt. Andererſetis dürfte noch zu bezwelfeln fein, 
ob der Antrag ſelbſt in der Fraktion des Abgeordneten Wagener und 
überhaupt in der Landesvertretung Zuſtimmung finden wird. Denn 
wir vernehmen, daß die Petitionen der jüdiſchen Gemeinden von Abgeord⸗ 
neten werden überreicht werden, die ſich field auf Seiten der Staatsre⸗ 
gierung befinden, und jene bilden bekanntlich in der gegenwärtigen Zu⸗ 
ſammenſetzung der Kammern die Majorität. 


Angekommene Fremde. 


Vom 10. Februar. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Oletfötſter Nadecke aus Sk;bro- 
wo; die Kaufleute Wächter aus Berlin; Grube aus Magdeburg und 
Rolh aus Crefeld. 

BAZAR. Studiojus v. Gorzenski aus Berlin; die Guts beſitzer v. Bu⸗ 
dziſzewsfi aus Flons, v. Moſzezenski aus Stempuchowo und v. Bko⸗ 
eiewsfi aus Smogorzewo. 

SCHWARZER ADLER. Nechte, Anwalt Hertzler aus Schroda; die 
Gutspächter Dutkiewicz aus Kotarzynowo; v. Maczynski aus Smo⸗ 
lary und Gutsbeſitzer v. Balecki aus Goßdanin. 

HOTEL DE BERLIN. Gutsbeſiger Hoffmann aus Lutlom und Kauf⸗ 
mann Moritz aus Breslau. 

HOTEL DE PARIS. Kaufmann Bulczynsfi aus Nogaſen; die Geiſt⸗ 
lichen Proſzalowski und Baczynski aus Schrimm. 

PRIVAT-LOGIS, Juſtizrath Kaulfuß aus Bodzewo, 


platz Nro. 10. 
Vom 11. Februar. 


BUSCH'’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Fleiſchmaun aus Fürth, 
Bohm aus Graudenz, Adriani aus Oerling, Fränkel aus Kcblen;, 
Linguer und Loheide aus Bückeburg, de Cordier, Brauer, Laboſchinski 
und Prül aus Berlin, Bußweiler aus Frankfurt a. M., Philippſon 
aus Magdeburg, Samuelſon aus Schneidemuhl, Wahnſchaffe aus El⸗ 
berfeld und Lehnhoff aus Hummersbach; Partikulier Hammelmann 
aus Bunzlau; Gutsb. Hoffmann aus Nuchocice; Fran Gulsb.,Ken⸗ 
nemaun aus Klenka und Baumeiſter Schönberg aus Drieſen. 

SCHWARZER ADLER. Adminiſtrater v. Deweski aus Luſſowfo; 
Gutspachter v Gozimiergli aus Ceradz; die Gutsdeſitzer Banachowiez 
aus Parsko, Leſſer aus Markowice, v. Hepkoweli aus Opatdwko und 
von Diwgsfi aus Kamieniec; Frau Gutsbeſitzer von Chodacka aus 
Chwalkowo. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Guts heſitzer v. Kaminski aus Wreſchen, 

v. Wolanski aus Bardo, v. Raſzewski aus Sapowice, v. Koczorowski 
aus Jaſin und v. Suchorzewski aus Wegierstie; Gutspaächter Heisler 
aus Bojanice; Kaufmann Yehmers aus Breslau. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE, Die Kaufleute Corrs aus Grefeld 
und Seelig aus Leipzig. . d 

RAZR. Suteb. v. Wilcgynski aus Krzyzanowo. 

HOTEL DU NORD. Die Sursbefiger Graf Moſzezenski aus Otto- 
rowo, v. Cbklapowski aus Turwia, Szuman aus Wladvskawowo, 
Szuman aus Greunv, v. Kezozanowekl aus Dzieczmiarkt, v. Scza⸗ 
winsfi aus Brylewo, v. Oajewsfi aus Kosmowo und Frau Gutsb 
Gräfin Szokdrska aus Zydowo; Kaufmann Engelke aus Stettin 

HOTEL DE BERLIN. Kaufmann Schacher aus Breslau; Mechte⸗ 
anwalt Höpner aus Rawiez; Frau Lederfabr. Platz aus Liſſa und 
Bäckermeiſter Wackermann aus Rogaſen. 

HOTEL DE PARIS, Die Gutsbefiger v. Dunin und Jurfiewig; aus 
Seel die Wirthſchafts⸗Eleven v. Bufowierfi und v. Bieganski aus 
Potulice. 

HOTEL DE SAX E. Outsbeſigersſohn v. Rutkowski aus Bzowo und 
Kaufmann Schreiber aus Schrimm. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Schreiber aus Schrimm, Mu⸗ 
ſielewiez aus Kezmin und Neufeld aus Kopytlowo; die Kaufmanns⸗ 
frauen Flanter und Frauſtädter aus Janowiee; Gutsb. Rohr aus Bas 
chorzewo. 

EICHENER BORN. Handl. Kommis Blick aus Schrimm; Eiſenſtadt 

und Werthheim aus Biaky. 

DREI LILIEN. Gutspächter Winieckt aus Göra; Lehrer Kranzinger 
aus Obezycko und Haudlungs⸗Kommis Cicherzewicg aus Bromberg. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Zippert aus Gaſawa, Koch⸗ 
heim und Braun aus Schroda; Bär aus Lobſens und Wilkowski aus 
Trzemeſzuo. PT ET 

PRIVAT -LOGIS. Landrath a. D. v. Moſzezenski aus Wydzierzewike, 
log. Gerberſtraße Nr. 3. 


log. Kanonen: 


— 


Inſerale und Pörſen⸗Machrichlen. 


Stadt: Theater in Poien. 
Montag: Zum Drittenmale: Pariſer Sitten, 
oder? Modernes Treiben. Charaktergemälde 
in 5 Akten von Dumas, deuiſch von Prix. 

Dienftag: Zum Benefiz für Herrn Raberg: Der 
be Lalbegdmied. Komiſche Oper in 3 Akten 
ech den 13. Februar: 

‚Vierte Sinfonie-Soiree, 

1) Sinfonie Nr. 4 von Mendelssohn 
2) Ouyerture zu Oorkelan von Beethoven 
3) Sinfonie von J. Haydn. 
Die öffentliche Prüfung der deutschen Votbe⸗ 
te findet am Mittwoch 55 ee 
Nachmittags um 3 Uhr im Vorderhauſe der Real⸗ 
ſchule ftatt, und wird dazu ergebenft eingeladen von 

rennecke. 


Auswärtige Familien Nachrichten. 
Auswärtige Familien⸗Nachr > 
1 Frankfurt a. O.: Frl. Bi Kracht 

mit dem Prem.⸗Lieut. Hrn. v. Gontard; nn au: 1 5 
A. v. d. Lauben mit dem Lieut. Hrn. Weltz; Ueckermünde: 
Frl. L. Dittmer mit dem Kaufm. Hrn. U. E 

Verbindungen. Wittigwalde: Hr. Rittergutsbel. 
Th. b. Beſſer mit Frl. A. v. Wulffen⸗Küchenmeiſter von 
Sternberg. 


Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Rittmeiſter a. 2 
v. Blanckenſee in Hebron⸗Damnitz, Hrn. Hauptm. v. Li⸗ 
lienthal in Gartz a. d. O., Hrn. Staatsanwalt Gotlich 
in Zielenzig, Hrn. Rektor A. Fließ in Gneſen, Hrn. Leh⸗ 
rer Ramme in Berlin; eine Tochter dem Hrn. L. Schrei. 
ber in Berlin, Hrn. v. Trotha auf Stybieniß in Weſtpreußen. 
Todesfälle. Großherzogl. Mecklenburg ⸗Strelizſcher 
Kammerjunker und Amts-Auditeur Hr. C. v. Meyenn 
in Ludwigsluſt. i 
Die Verlobung unferer Tochter Johanna mit 
dem Kaufmann Herrn Adolph Latz beehren wir 
uns Freunden und Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 
Poſen, im Februar 1856. 
Jacob Halle und Frau. 


Johanna Halle, 
Adolph Latz. 
Verlobte. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Wallheim, 
A. Hirſchbach. 
Rogaſen. — Laboſchin. —— 
So eben ift erſchienen und in der Mittlerſchen 
Buchhandl. (A. E. Döpner) in Poſen zu haben: 
Dieterichs. Anleitung zum Erkennen, Verhüten 
und Tilgeg der Rinderpeſt. geh. 10 Sgr. 


In der Buchhandlung von Jul. Wilh. Klinge | 


hammer in Langenſalza erſchien ſo eben und 
iſt in allen Buchhandlungen zu haben, in Poſen in 


Rönigin Cuiſe. 
Ein Preußenbuch. 
Zweite Auflage in Miniatur-Format. 


7 Bogen feinftes Velinpapier, geh. 20 Sgr. netto, 
Elegant gebundene Exemplare mit Goldſchnitt 


und emblematiſchen Decken⸗ Verzierungen 1 Thlr. 


2 Sgr. 6 Pf. netto. 


Im Verlage von C. Grobe in Berlin iſt ſo eben 
erſchienen und vorräthig in Poſen in der Mitt⸗ 
lerſchen Buchhandlung (A. E. Döpner): 

Archiv für Rechtsfälle 
aus der Praxis der Rechtsanwälte des Königlichen 
Ober⸗Tribunals. Herausgegeben von den Ober⸗Tri⸗ 

bunals-Rechtsanwälten und redigirt von 
Th. Striethorſt (Kammergerichts n 
Fünfter Jahrgang, Band I. komplett in 4 Bänden. 
Preis: broch. 4 Thlr. 20 Sgr. 


| 


Zum Bau des hieſigen Königlichen S. 
helms-Gymnaſiums ſind 702 Tonnen falk er- 


forderlich. Die Lieferung beginnt mit dem Anfange 
der Mittler'ſchen Buchhandlung (A. E. Döpner): 
9 im Herbſte 1857. Der Kalk iſt bis zur Bauſtelle zu 


des Frühjahres, die Beendigung des Baues erfolgt 


liefern, und werden auf die Tonne 13 Kubik⸗ Fuß ge⸗ 
löſchter Kalk gerechnet. Hieſige und auswärtige Liefe⸗ 


| zarten werden erſucht, ihre Preis- Offerte ſchriftlich 


und verſiegelt bis zum 20. d. 


M. an den unterzeich⸗ 


neten Bauinſpektor gelang 85 laſſen. 


| 
| 
| 
| 


ofen, den 9. Februar 1856. 

, dene Schinkel, Bauinſpektor. 

Wir fühlen uns gedrungen, der Vaterländi⸗ 
ſchen Feuer? Serlicherungs - Gefell: 
ſchaft zu Elberfeld für die eben fo prompte als 
coulante Regultrung des uns betroffenen Brandſcha⸗ 
dens unſern aufrichtigen Dank zu ſagen. 

Gorliz, im Januar 1856. 


2 Gevers & Schmidt. 


Bleichwaaren, 


wovon der erſte Transport Ende dieſes Monats ab- 
geht, übernimmt zur prompten Beſorgung ins Gebirge 
C. E. Nitſche in Schmiegel. 


— 


— 


N 
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Königliche 
Hof- 
Musik- 
Handlung, 


Posen, Markt Nr. 6, 
ſind erſchienen in großer eleganter, billigfter Aus- 
gabe 


Opern im vollständigen Clavier- 


Auszuge mit Text. 
Boieldiew: Die weisse Dame. 2 Thlr. 
15 Sgr. — Cherubini: Der Wasser- 
träger. 1 Thlr. 1 Sgr. — Cc Al. 
ceste. 2 Thlr. 15 Sgr. — Armide. 2 Thlr. 
15 Sgr. — Iphigenie in Tauris. 2 1 hir. 
15 Sgr. — Iphigenie in Aulis. 2 Thlr. 
15 Sgr. — Orpheus. 1 Thlr. — Mio- 
zart: Cosi fan tutte. 2 Thlr. 15 Sgr. 
— Don Juan. 2 Thlr. — Die Entführ. a. 
d. Serail. 1 Thlr. 20 Sgr. — Figaro's Hoch- 
zeit. 2 Thlr. 15 Sgr. — Titus. 1 Thlr. — 

Die Zauberflöte. I Thlr. 10 Sgr. u. s. w. 


Opern, arr. I. d. Pianoforte zu zwei 


Händen. 
Boieldieu: Die weisse Dame. 1 Thlr. 
15Sgr.— Cherubini: Der Wasserträ- 
ger. 15Sgr. — Mozart: Cosi fan tutte. 
I Thlr. 123 Sgr. — Don Juan. 1 Thlr. 
15 Sgr. — Figaro. 1 Thlr. 124 Sgr. — 
Titus. 274 Sgr. — Zauberflöte. 1 Thlr. 
5 Sgr. — Bossinis Der Barbier von 
Sevilla. 1 Thlr. 5 Sgr. 
Ferner: Sinfonieen, Sonaten, Potpourri's 
u. ſ. w. in allen Arrangements; dieſe und alle 
öffentlich angezeigten Muſikalien fte- 
hen unter günſtigſten Bedingungen 
käuflich oder leihweiſe zu Dienſten. 
Cataloge der neueren Classiker gratis. 


Güter- Kaufgesuch. 

Die Herren Gutsbesitzer, die ihre Güter zu 
verkaufen beabsichtigen, finden reelle und bil- 
lige Bedienung durch das Stettiner Giü- 
teragentur- Bureau von 

G. Lemeke, kl. Domstr. Nr. 767. 


Die Samen Handlung 


von J. Heinr. Scheuermann 
in Brandenburg a. H. 
empfiehlt: 


Jahren geſprochen hat, pro Pfd. 15 Sgr., pro 
desgl. hier nachgebauker, pro Pfd. 15 Sgr., 


ausſchreiben zu wollen.) 


Georg 
Breslau, Eliſabethſtr. 3 (früher genannt Tuchhausſtraße). 
(Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, bitte ich bei Beſtellungen meinen Vornamen „Georg“ ganz 


6 ; 
Landwirthſchaftliches. 


Pohl's neuer Rieſen-Runkelrüben⸗Samen 


in bekannter Güte und Keimkraft, über den ich mich jeder näheren Anpreiſung enthalte, da der Ernteertrag 
von 300 bis 400 Entr. pro Morgen ſchon bei ſehr vielen der Herren Landwirthe für mich feit mehreren 


Cntr. 50 Thlr., 


weiße engl. grünföpfige Rieſen⸗Möhren, direkt bezogener Original-Same, pro Pfd. 25 Sgr., 


fo wie alle anderen ökonomiſchen, Gemüſe- und Blumenſamen empfiehlt in bekannter Güte 


die Samenhandlung von 


Pont, 


Alizarin⸗Dinte, das Berl. Quart 10 Sgr., | 
in größeren Quantitäten billiger, offeriert in Sehroda 
der Apotheker Kretschmer. 


1 Gummiſchuhe ER 


in Prima⸗Qualität am billigſten nur bei 
EN Julius Borck, Markt 92. 


Ein gut erhaltenes Mahagoni » Fortepiano, dauer- 
haft in Conſtruktion und Stimmung und von ange- 
nehmem Tone, ſteht billig zum Verkauf Magazinſtraße 
Nr. 4, auf dem Hofe links. 


Porzellan- und Glasgeſchirre, ſo wie 
Kron⸗ und Wandleuchter werden billig ver- 
liehen. Nathan Charig, Markt 90. 
2obbade : Anſtalt, Waſſerſtraße 17, 

Auf Anſuchen mehrerer Aerzte ift obige Bade-An⸗ 
ſtalt heizbar gemacht, welches den geehrten Bade— 
gäſten hiermit ganz ergebenſt angezeigt wird. 


Brennholz-Verkauf. 

Große Gerberſtraße Nr. 48 ſteht trockenes eichenes 
Knüppelholz zum Verkauf. 

Holzkohlen beſter Qualität find ſteis vorräthig in 
der Wloknoer Forſt bei Schokken. 

Wegen Räumung einer Remiſe werden Waſſerſtraße 
Nr. 17 trockene Holzkohlen bilig verkauft. 

Ein großer ſchöͤner Hühnerhund, langhaarig, na⸗ 
mentlich zur Waſſerjagd vortrefflich, ſteht zum Ver⸗ 
kauf. Das Nähere in der Exped. d. Ztg. 

Einem hochzuverehrenden Publikum von hier und 
der Umgegend zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich 
meine Wohnung von St. Adalbert Nr. 34 nach der 
Büttelſtraße Nr. 18 verlegt habe, und empfehle mich 
hiermit zur geneigten Beachtung. 

E. Kirſchke, 
Inſtrumentenbauer und Flügel-Stimmer. 

Eine auf dem Lande wohnende Familie ſucht vom 
1. Juli ab zu zwei Knaben von 7 und 8 Jahren einen 
Hauslehrer, welcher der polniſchen und deutſchen 


gelbe und blaue Lupinen à Berl. Scheffel 2) Thlr., 
große rothe, über der Erde wachſende Runkelruͤben 
a Pfd. 6 Sgr., 
weiße Zuckerrüben à Pfd. 6 Sgr., 
Sand⸗Luzerne à ee Sgr, 
radella à Pfd. 22 
Helene 2 has (ineffches Zuckerrohr), dem 
Mais als Grünfutter vorzuziehen, à Pfd. 15 Sgr., 
wie alle übrigen landwirthſchaftlichen und Garten— 
Sämereien in friſcher und keimfähiger Waare. 


Kiefernſamen verkauft & Pfd. 23 Sgr. der Forſt⸗ 
verwalter Gärtner in Schönthal bei Sagan 
in Nieder ⸗Schleſien. A 


Viele Sorten veredelte Kirſchbäume, ä 
Stück 7} Sgr., à Schock 12 Thlr., ſo wie andere 
Obſtbaumarten, Parkhölzer und Zier⸗ 

äucher, auch Gemüſe⸗ und Blumen: 

ämereien; Blumen und Topfgewächſe 
zu haben bei dem Pflanzungs⸗Inſpeklor 
II. Barthold, Königsite. Nr. 6/7. 


Die neueſten Preis- Verzeichniſſe 


Sämereien 
der Herren Ernst & von Spreckelsen, 


J. G. Booth & Comp. Nachfolger 
in Hamburg, 
werden von den Unſerzeſchneten gratis verabreicht, 
auch werden von denſelben Beſtellungen zur prompter 
ſten Effektulrung entgegen genommen. 


D. L. Lubenau Wwe. & Sohn, 
Breiteſtraße Rr. 25. 


Geruch und ſchimmelfreie Wachholderbee⸗ 
ren empfiehlt die Vorkoſthandlung von 


Moritz Briske, 
Wronker⸗ und Kramerſtraßen cke — = 


Friſche Auſtern 
bei Leopold Goldenring 


Wachholder ⸗Bier 


von ganz vorzüglicher Güte if ſtets zu haben in der 
Brauerei Breslauerſtraße Nr. 13. 


Batkowski. 


Verantw. Redakteur: Dr, Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & 


Sprache mächtig iſt; der, mit dem Elementar-Unter⸗ 
richt beginnend, fähig wäre, feine Schüler bis Secunda 


der Realſchule vorzubereiten und dieſelben ſpäter, wenn 


ſie die Schule beſuchen werden, als Mentor begleitete. 

Herren, die hierauf reflektiren, bittet man, ihre Briefe 
unter der Adreſſe: N. N. Kosten poste restante zu 
überſchicken. 


Für meine Apotheke ſuche ich vom 1. April c. einen 
zuverläffigen und ſoliden Gehülfen, der wo möglid) 
der polniſchen Sprache mächtig. 

Krotoſchin, im Februar 1856. N 

F liedrich Lyncke. 

Ein Knabe, Sohn rechtlicher Eltern, mit den nöthi⸗ 
gen Schulkenntniſſen ausgeftattet und der polniſchen 
Sprache kundig, der Luſt hat die Handlung zu erler⸗ 
nen, findet zum 1. April c. Aufnahme bei N 
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stante erbeten. 
Waſſerſtraße Nr. 17 iſt eine große Ge⸗ 
ſchäftswohnung, aus mehreren Zimmern nebſt großem 
Bodengelaß beſtehend, im erſten Stock ſofort oder 
vom 1. April c., ferner auf dem Hofe daſelbſt eine 
Werkſtatt für Tiſchler oder Stellmacher nebſt dazu ge⸗ 
höriger Wohnung vom J. April c. zu vermiethen. 
SN ιεενεειεπιEÜειι EL] 
Eine Schmiedewerkſtatt nebſt Wohnung, hart 
8 an der Chauſſee und einer Provinzialſtadt be⸗ 
& legen, 2 Meilen von Poſen entfernt, iſt vom 8 
1. April d. J. ab billig zu verpachten. Das 
Nähere zu erfragen beim Gaſtwirth Lewan⸗ 
dowiez zu den „drei Lilien“ in Poſen. 8 
F V 
Berlinerſtraße Nr. 15 a. iſt im 3. Stock 
ſofort eine Wohnung von 3 Zimmern nebſt Küche zu 
vermiethen. 


Sapiehaplatz Nr. 3 iſt eine Keller-Wohnung aus 
7 Piecen beſtehend, zu jedem Geſchäfte ſich eignend, 
zum 1. April d. J. zu vermiethen. wenns 


Eine Wohnung, beftehend aus 2 oder 3 
Stuben nebſt Küche und Holzgelaß, iſt vom 1. April 
d. J. zu vermiethen St. Adalbert Nr. 45 bei Le- 
wandowiez. _ 

— Eisbeine Montag den 11. Februar 
i E. Rohrmann, St. Martin 76. 
Von St. Adalbert bis zur Poſt iſt ein grüner Pet⸗ | 


be 


ſchaftſtein verloren gegangen, und wird gebeten, ſolchen 
St. Adalbert Nr. 45 abzugeben. 


Berliner Börse vom 3. und S. Februar 1856. 


Eine junge Wachtelhündin mit 
braunen Ohren und zwei braunen 
Flecken iſt heute vor meinem La⸗ 
== den Waſſerſtraße Nr. 10 von zwei 
unbekannten Jungen aufgefangen worden. Demjeni⸗ 
gen, dem bezeichnete Hündin zugebracht werden ſollte, 
erſuche ich, mir dieſelbe gefälligſt zu überfenden und 
die Buben zur Beſtrafung näher bezeichnen zu wollen. 
Seifenſieder Fr. Jagielski. 

Heute Dienſtag kommt die beliebte Oper: „der 
Waffenſchmied! von Lortzing zur Aufführung. 
Die anſprechende Muſik und die gute Beſetzung wer⸗ 
den uns einen genußreichen Abend bereiten. Es wird 
namentlich Herr Raberg ein ſehr guter Repräſen⸗ 
tant des „Waffenſchmied“ und Fräul. Schnei⸗ 
der als „Marie“ wieder, wie immer, eine höͤchſt 
liebliche Ecſchelnung fein. Da mit dieſer Oper zu⸗ 
gleich die Opern-Saifon geſchloſſen wird, läßt ſich 
auf einen zahlreichen Beſuch rechnen, der um ſo mehr 
zu wünſchen wäre, als die Darſtellung das Benefiz 


— 


des Herrn Raberg iſt, der es gewiß verdient, daß 


ihm das Publikum für feine großen Anſtrengungen 
in der vorübergegangenen Opern -Saifon feine Aner- 
kennung und Theilnahme bezeuge. 

Mehrere Theaterfreunde. 


Poſener Markt- Bericht vom 11. Februar. 


Von Bis 
| Fr Iple Sar Rifrble. Sar Bi 
Fein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mi. EA 
tittel-YBeigen IN e * : ur — — 
Ordinairer Weizen Ana 215 — 
Noggen, ſchwerer Sorte .. . 3 —— ala 2 
Roggen, leichtere Sorte . . 220 — 225 — 
Größe VER — 1 
eine Geiste ra — 1 2 
Safer 2. 0: 2 rt 1141| 3 116 3 
KRodhexbfen. . 2. .24.2. 020% BE hi de 
Winter⸗Nübſen n 
Winter⸗R aps eee 
Buchweizen % % re Henne 
Kartoffeln. . % 018 115 — 167 6 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. . 2 10 — 215 — 
Nother Klee, d. Ctr. zul 10 Pfdöb.— ———-—— 
Heu, der Etr. zu 110 Pfd.. ——— l- — 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd.. 1 — | -1=2 1 _T_ 


Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. — 
die Tonne | j 


9 
am 9. Februar) von 120 Ort. N 
mar | 180 f Kr. 2625 27 10 — 
Die Markt⸗Kommiſſion. 
— —ͤ — 
Wollbericht. 

Breslau, 9. Februar. Das Geſchäft erhält ſich in 
der ſeitherigen Lebhaftigkeit und es ſind ſeit dem legten 
Kommiſſionsberichte wiederum ca. 1800 Ctr. aus dem 
2 et —.— — Man zahlte für . — 

ammwollen mit i 
Fam a 125 and Ice — Qualität von N 
für dergleichen fabrifmäßig gewaſchene von 81 — hr 
für ſchleſiſche Einſchuren in den Neunziger Thalern, Für 
dergleichen feine Lammwollen von kurzem Wuchſe, nach 


Verhaͤltniß etwas hoher, für polniſche und poſenſche Wol⸗ 


len bis über 80 Thlr., fü 
7880, und für Gerber⸗ 
bis 66 Thlr. 


r gebündelte Sterblinge von 
und Schweißwollen don 58 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice am 1 Februar Ne 2 Zoll, 
* 0 5 * 9 


Posen 10 2155 


+ = 9 aan 
11. 1 . gn. We 


8 
8 


Preuss. Fonds- und Geld- Courses. Eisenbahn - Aktien. ee fin her m | om 8. Er 
vom 9. vom 8 vom Y. BER 7 Pr. | 913 * - 62 5 bzfRhein. (St.) Pr 82 5 92 B 
0 i 1 0 3 ü Sr 87 b | . St. g. 3 85 (84% 
2 Anleihe 10100 G 1004 G Aach. -D ld. 33] 873 bz 874 bz - - Pr. 5 1014 5 1014 B 5 
SA: 1850 |ı 7 bz 101 bz . 5 gr 01 bz pr. St.-Eis. 3 154-4 bz u a 8 etw bz 85 bz 
— 1852 tot B 1014 bz Win. un 884 bz 881 bz . 1245 8 + 5 157 bz a 8 8 
ar 5 b ‚2 - icht.!4 | 6 533-6 igsh.-Bex. 4 155-554 bz 574-15 : a 
R 1851 1 175 br Bi 55 - rg 44 920 mi 925 2 end: albert 200 B 200 15 51 75 10 3 -96 bz 95& bz 
0991855 3 955 br 101 bi eee N 85 — 85 9555 Magd.- Wittenb./4} 51 3 | 5-4 * 4 — a ul > 92 8 
a ldsch. |. 36: 87 b erg.-Märkise! Eh 56-85 bz - — A mn | 1 € * 
Seed e br.-Seh. las Bo d | e mid lf c Audinz-Ludwh. 4 123 0 124.2970 Khüringer „ J e een 
St.-Präm.-Anl. 3811135 B 1134-4} bz | - II. Em. 5 100 4 11008 & [Mecklenburger 4 O4, 5b 55544 Ill. Ea. 14/100 bz 100, bz 
K. u N. Sehuldv. 33] 804 B est 15 Dim.-S, P. 4189 bz & etw bz|Münst.-Ham. 43 920 ba 93 0 Wilhel Em. — 99% bz 99% bz 
Berl Stadt-Obl. 43/101 8 101 6 Berlin-Anhalt. 4 1644 bz 1665 B Neust.-Weissb. 4 143 6 140 6 ilhelms-Babn/4 217-210 2219-215 bz 
Bye — 331 — — — — - - Pr. 4 955 bz 955 bz Niederschl.-M. 4 94 8 91 3 5 as 188 5 180-177 bz 
K. u. N. Pfandbr. 3g 964 bz 9757 Berl.-Hamburg. 4 114% B 1145-115b I Pr. 4 934 6 934 6 > r.|4 [30% etw bf 904 etw B 
Ostpreuss. > 3 304 5 98 8 EN * 102 . 1058 — Pr Reh 9 1 6 931 6 Ausländische Fonds. 
2 - Je 6 etw bz Em N — III. 8 —̃ — 
— 40101. 6 101 b  |Berl.-P.-Magd. 4 11014-1018b1002-1014b|  - - IV. 4 Ar 2 ER 1 131 etw B 130 52 
neue 3 904 B 91 bi - Pr. A. B. 4 925 bz 93 bz Niederschl. Zyb 4 Ai uk 71 5 8 eimarsche - 4 1204 u 115 5bz u B 
Schlesische - 34 91 5 918 B AL. Cl 190 8 1997 u Nordb. (Fr. W.) 4 5934 be 60,504 2 22 120 61205 120 200 B 
Nest s.- 31 874 bz 88 b - L. D. 94 G { | r — — u 
a N. Renibr. 4 Fe bz 954 B Berlin-Stettiner 4 11704-171bz11708-170bz] - 2 Pr. 5 nt 9 vor 6 bz | 804-80 bz 
bomm. - 4965 6 97 bz - Br 14 B Oberschl. L. A 31 918 0 215 b 5 100$-100bz 
Posensche. --. 4 | 934 bz 934 bz IBrsl. Freib.-St. 4 145-146 621474 B * 8 . 3185 u 183 bz Vat. -A. 8ʃ u B 
Preussische - 4 96 6 96. G — „ Neue 135-36 bz |136% bz be. 44 92% C def 6 nuss Engl. A 5 Zü- bz 82 -Biäbz 
Westph. R. - 4 916 bz 94% 6 cola. -Crek.-St. — 10% bz 1087 8 - B.3} 92 b u 824 6 7 Aa 8 103 bz 1024 bz 
Sächsische - 1 91% 6 194 bz | - - 4 981 b | 964 B 5.4 90 ve | 80° be... bi Senne | NR 4 52 93 8 
Schlesiche - 1 | 938 B 934 b |Cöln-Mindener 1351165. b 66“ bz E30 B 80 502... (Poin. Pill Em — 908 „ 52k be 
br. Bkanth-Sch. 4 |1348-135451135-135$bz] - - Pr. 11 100% 6 100% G Prz W. (St.- V.) 4 62-624 bz| 67-65 bf poln. 500 Fl L | 2 2 G 
Min.-Bk.-A. 5 1101 bau 101 et bub. II. Eu 91 1 91 8 Ser. 1.5 100 8 100 6 . 47 56 ba 91 N 
7 = N - 11; G 98 6 R = 5 
Friedrichsd’or |—| — — — — III. Em. 4 a G 90 P Rheinische 1 un bz|116%-4 bz Ku ae 7 — — — — 
Louisd'or — 110 bz 110 ba - IV. Em. 4 90 bz 12 Gt.) Pr. 116 B 116 ba [Badensche35Fl|— 274 B 27 8 
Hamb. P.-A. 66 6 66 6 


Die Börse war in flauer Haltung, und die meisten Actien wurden billiger verkauft bei minder belebtem Geschäft, 
Mastrichter zu steigenden Preisen sehr gefragt. — Von Wechseln stellten sich 


Oberschlesische Litt, A. 2174 B. — G. litt. B. 18 
215 B. — G. Neisse-Brieger 77 B. — G. Oesterreichische Banknoten 


en 9, Februar 
Goss O leb n den 9. Februar. 
Louisd’or 140 B. — 6. 


Paris und kurz Hamburg höher. 


Die Börse war wenig belebt, die Stimmung besserte sich jedoch im Laufe derselben und schloss fest. 
— . ‚ m 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Paris, Sonnabend, 9, Februar. 
Iprocentige zu 72, 70 gehandelt, 


An der gestrigen Abendbörse wurde die | 


4} B. — G. Breslau - Schweidnitz - Freiburger 
— B. 964 G. Polnische Bank - Billets 9371 B 


Paris, Sonntag, 10. Februar. 


Von Prioritäten waren besonders Aachen 


— B. 147 @. Wilhelmsbaha 
6. Dukaten — B. 942 6. 


In der Passage wenig Leben, doch ziemlie 


feste Stimmung. Die 3proe..eröffnete zu 73 und wurde schliesslich zu 72, 90 gehandelt 


—— —y— —— MU ah 
Comp. in Poſen. 


